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Die bernische Landschule von 1628—1675.
Von Hans Buchmüller.

(Schluss.)

III. Die Beaufsichtigung der Schulen.
(Behandelt Art. IV, VI und VII.)

Art. IV. Die Schuldiener sollend gwalt haben, alle Kinder

jhrer Gmeind, von dryzehen, biß uff viertzehen Jahr
alters, zu besuchung der Schul zu halten, die Chorrichter und
Predicanten sonderlich wamemmen, welche Eiteren ihre Kinder

nit zur Schul halten, sonders zu jhrer arbeit brücken,
oder ihnen liebkosen, und derselben underrichtung und ab-
straffung böser sitten, wenig nachfragen werdend, und die
Kilchendiener uff dem Land, jeder in syner Gmeind, alle
Wuchen einst die Schul besuchen, wie und woran die Jugend

»«tt s. VI. daKrAANA. luni 1910.

Die dsrmsoks liMäsoKulö V0U 1623—1675.
Von Hau 8 LuLürQülIer,

(8eKw88.)

III. vis LsanksloKtiANNK <Lsr 8czK.u.1sn.

(LsKällSstt ^,rt. IV, VI uvS VII.)

Vrt. IV. Die /8'e/t?riciie^er söi^e«ci Si0«tt /^Kve«, ttike x^i»-
cier ^rer <?M6Mci, vo« cirMeiie«, bi^ «// vier^seii.e« r/a^r
aiiers, M bes«o/z,Ma cier <5eii«i iiaiie^, ciie <?iic?rricMer «?^ci

DreciiecZK^e« sonc^eriieii ^ctt'«eMM6K, weieke Diterew iiire ^im-
c^er «ii^ s«r <5e/Mi iiaiie«, ««mciers ^rer arbeit br«e/ie«,
«cier iiiMeW iiebisosen, A^ci cierseibe« A«cierricM««S ««ci ab-
strcz//«Kc7 böser sitte«, we^ttci «ae/i/rKAe^ werciewci, «we? ciie
^iie/z.enciiener «/f ciem Dc?«ci^ ^/'ecier i«, sz/^er <?Meinci, ttiie
ID«eiie« ei«sik ciie >9eii«i bes«e^e^, wie «wci «i«ra^ ciie c/«Ae«ci
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underwisen, die sumsäligen, es syen Lehrmeister, oder Schüler,

eintweder je nach gstaltsame vermahnen, oder den Ober-
amptlüthen verleyden.

Dieser Paragraph ist typisch. Welche Forderungen werden

da in einen Satz hineingepfercht Man fühlt es, dass die
Ordnung eher als Wunsch, als allgemeine Wegleitung aufge-
fasst werden konnte, nicht als strenges Gesetz. Dies konnte
nicht anders sein ; denn eine einheitlich organisierte bernische
Landschule gab es noch gar nicht, sondern erst viele
Landschulen mit durchaus lokalem Charakter.

„So ein großer Unterschied ist zwischen einem hohen
Berg und einem tiefen Tal, so ein großer Unterschied ist es
auch mit dem Zustand in den Kilchhören unseres geliebten
deutschen Vaterlandes. ."

So klagt Hans Eud. Genfer, Predicant zu Jegistorf. (C. A.
90/201. 1673.)

Es muss auffallen, dass über das Alter der schulpflichtigen
Jugend sonst nirgends etwas erwähnt ist. Mit der

Tatsache, über manchen Punkt, der uns interessiert hätte, gar
nicht oder nur ungenügend orientiert zu sein, müssen wir
uns überhaupt abzufinden suchen. Die Schulmeister von
damals sind noch kein schreiblustiges Volk gewesen, sind auch
nie z. B. durch eine Enquete dazu veranlasst worden, zu
rapportieren oder Wünsche zu äussern. Erst die Berichte der
Pfarrherren geben dann auch hierüber besseren Aufschluss.

Um genau zu zeigen, ob und in welcher Weise die
Chorgerichte der ihnen hier zugewiesenen Pflicht nachkamen,
sollte man sämtliche noch vorhandenen Chorgerichtsmanuale
zu Eate ziehen. Einige Beispiele mögen dartun, wie dieselben
Auskunft geben. Einen allgemeinen Schluss erlauben diese
wenigen Beispiele zwar nicht, aber sie zeigen so viel, dass
wenigstens einigermassen mit dem Chorgericht gerechnet
werden musste. Freilich wurde bisweilen gegen die Herren
Chorrichter auch der Vorwurf erhoben, dass sie schlummerig
und schläfrig seien.

Ch. G. M. Eingge n b e r g. 6. Januar 1661 : Dass
sie in der gantzen Kilchhöri insunderheit zu Goltswyl ihre
kinder' desto floißiger in die Schule schickind, durch den
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««cier^ise«, ^ie sttMsüiic/eN, es sz/ew De/irmeisier, «<üer Fe/iÄ-
üer, eiw^ecier ie «ue/i, Ss5<MsKme vermu/?,«e«, o^er cie» Ober-
amF>Mt/i,en reriez/cke«.

Disssr DuragrupK ist tviüsek. Weieke Derderuugen vsr-
den äs. in einen 8utn KineingeptereKt! Nan tiik.it ss, ciass ciis

Orcinnug sksr ais WnnseK, ais allgemeine Wegieitnng antgs-
tasst verden Konnte, nickt ais strenges (desetn. Diss Konnte
nickt ancisrs ssin; cisnn sins einkeitiick organisierte KsrniseKs
LandseKnie gak ss neek gar niekt, senciern erst viele Dsnci-
scknien init dnreksns iekaiein (DaraKter.

„8u ein groöer Dnterseineei ist nviseken einein KeKen

Lerg nnci einein tieten lai, se ein groöer DnterseKieci ist es
anck init ciein Znstand in den DiieKKeren nnseres geiiekten
dentseken Vaterlandes.

80 Klagt Dans Dnd. Denter, Dredieant nu degistert. (<d. V.
90/201. 1673.)

Ds ruuss anttaiien, duss iiksr dus Viter der seiiuiptiickti-
geu dugeud soust nirgends etvvus ervükut ist. Nit der lut-
sacke, üker inuneken DnnKt, der nns interessiert Kutte, gar
niekt oder nnr uugeuügeud orientiert nu seiu, inüsseu vir
uu8 ükerknupt aknutiudsu 8ucKeu. Die KeKuimeister vou du-
inais 8ind neek Kein 8eKreiKinstig68 VelK geve8en, 8ind anek
nie n. D. cinrck eine Dne,nete dnnn vernnia88t verdeu, nu rup-
Portieren eder WilnseKs nu üus8sru. Drst dis DsricKts dsr
DturrKsrrsu gsksn dann anek KisrtiKsr Kssssrsu VntseKinss.

Din gsnan nn neigen, ok und in veieker Weise die ldiior-
geriekte der innen Kier nngeviesenen DtiieKt nseKKanien,
sollte rnan ssintiieke nocK vorkandenen (dkorgericktsinnnuuie
nu Düte niekeu. Diuige Beispiele inögeu durtuu, vie dieselkeu
VusKuutt gekeu. Diueu uiigeuieiueu KeKiuss erlauben diese
venigen Deispieie nvar nickt, uker sie neigen so viei, duss
veuigstens einigermusseu mit dein (dkorgeriekt gerecknet
verden innsste. DreiiieK vnrde Kisveiisn gegen dis Dsrrsn
«diierriekter auek der Vervurt erkekeu, duss sie sekinmmerig
nud sckiütrig seien.

ldk. D. N. DinggenKerg. 6. danuar 1661 : Dass
sie in der gautneu DilcKKüri iusuuderkeit nu Deitsvvi ikre
Kinder desto tloiiZiger iu die Kciiuie «ekiekiuci, dnreii deu
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Weibel auff künfftigen sontag vor der Gemeind publiciere
decretiert und beschlossen worden. Daß die saumseligen in
endtrichtung der pfennigzinsen sollen vermannt werden.

Brienz. 1664. den 24. Nov. sind nachfolgende persoh-
nen vor Chorgericht erschienen nämlich (10 Namen) und sind
censuriert und vermandt worden, ihre kinder fleißig in die
schul zeschicken.

1666. 7. Dez. ist J. Schneiter vermant worden, synen söhn
Heini in die schul ze schicken und er selbs solle auch flyßig
zur predig gähn. Den Ulli haben wir geheißen bätten, das er
zwar gekönt, aber syn böß meitlin hat nid ein einiges vatter
unser bätten können ; ist lumpengsind.

Bümplitz. (2. Juni 1667.) Sind etliche Kilchgenossen
auß der underen und oberen Gmeind vor Chorgericht citiert
worden, umb daß sie ihre Kinder versäumen und nit zur Schul
halten, weder sehreiben noch läsen lernen.

Dießbach b. Büren. 1671 den 12. Febr. sind citiert
(es folgen 11 Namen) da von den Schulmeistern der fahrleßig-
keit ihrer Kinder halb in Besuchung der schul geklagt, hier-
umb seharpf censuiert uf gethaner Versprechung ihrer
Verbesserung und etlicher angehörter entschuldigung alle ohne
mulct dimittirt ußgenommen Bertsehi 1 "u.

1675. Nov. 14. Zugleich die Haußvätter vermahnt
durch die Chorrichter, fürnemlich die Dotziger, Ihre Kinder
zur Schul zehalten und ihrer vätterlichen pflicht glyeh
wievorhergehenden Jahres nit sogar zevergeßen.

Bümplitz (22. Jenner 1671.) (8 Namen) sonderlich

Hans Sehmied werden seharpf angeredt, daß sie ihre Kinder

nicht zur Schul halten, darvon sich etliche etlichermaßen
excusiert, daß sie ihre Kinder schickend, andere aber kahle
Excusationes einbringen wollen ; wird ihnen ihre Schuldigkeit
das Heil ihrer Kinder, stark fürgehalten und sie zu aller
Gebühr angehalten und hiemit erlaßen; es soll aber der
Schulmeister fleißig achtung geben, ob sie ihr Versprechen halten,
dafür dann die Fehlbaren sollen abgestrafft werden.

L i m p a c h. 1675. 5. Dez. Sind etliche Eltern, deren
Kind nachläßig in die Schul gangen vor Chorgericht citiert

— 107 —

Weiliel antt Knntttigen 8«ntng vor der (leineind pnkiieiere
deeretiert nnd i>e8ekie88en worden. Onö die 8anin8eligen in
endtrieiitnng der ptennignin8en «eilen verinannt verden.

O r i e n n. 1664. den 24. Xev. sind naektelgende perselr-
nen ver OKergerieKt ersekienen narniiek (10 Oarnen) nnd sind
eensnriert nnd verrnsndt verden, iiire Kinder tieilZig in die
«eknl nesekieken.

1666. 7. Oen. i«t d. Keiineiter verinant verden, 8vnsn 8eiin
Oeini in die 8<znni ne 8eKieKen nnd er 8eii>8 8«iie nnek tivuig
nnr predig gakn. Oen Oiii Kaden vir geKeilZen Kälten, dn8 er
nvar gekent, nker 8M KeL rneitiin Kat nid ein einigs8 vatter
nnser Kätten Kennen; i8t ininpeng8ind.

Oii inpiitn. (2. dnni 1667.) Kind etiieke Oiieirgene88en
nnii der nnderen nnd ekeren (dineind ver OKergerieKt eitiert
verden, nrnk dalZ 8ie ikre Oinder versänrnen nnd nit nnr 8eKni
Kalten, veder 8eirreiKen neek iä8«n lernen.

OieöKneK K. Oiiren. 1671 den 12. OeKr. 8ind eitiert
(e8 tolgen 11 Oainen) dn ven den 8eKn1inei8tern der tnkrlekig-
Keit ikrer Oinder KniK in Le8neKnng der 8«Kni geklagt, Kier-
nrnk 8eKarpt een8niert nt getksner ver8preeknng ikrer ver-
Ks88ernng nnd etiieker nngekerter ent8«irnidignng niie «Kne
rnniet diinittirt niZgenennnen Lsrt8eKi 1

1675. Xev. 14. ZngieieK die Oanövätter verrnaknt
dnrek die (dkerriekter, tiirnenrliek die Oetniger, ikre Oiilder
nnr Keirni neknlten nnd ikrer vätterlieken püiekt glvek vie-
verkergekenden dakr«8 nit sogar nevergeöen.

Oii inpiitn (22. denner 1671.) (8 Xnrnen) 8onder-
üek Onn8 KeKnried verden 8eirnrpt angeredt, dalZ 8ie ikrs Oin-
dsr niekt nnr LeKni Kalten, darven 8ieK etiieirs stiiekerrnallsn
exerr8iert, daL 8is ikrs Oinder 8eirieKend, nndere aker Kakle
Oxeri8atien68 einkringen veiien; vird iknen ikre KeirnidigKeit
da8 Oeii ikrer Oinder, 8tarK tiirgekaiten nnd 8i'e nn aiier <de

KiiKr angeiisdten nnd Kieniit eriatZen; 68 seii aker der Zeirui-
niei8ter tieitZig aektnng geken, ek 8ie ikr Ver8preeKen Kalten,
datiir dann die OeidKaren 8ellen nkge8trnttt verden.

OinrpneK. 1675. 5. Oen. 8ind etiieke Oltern, deren
Oind nneiriäöig in die 8eKni gangen ver ldirergeriekt eitiert
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worden, (Namen) welche ernstlich vermahnt worden, ihre
Kinder in der Zukunft fleißiger zur Schul zu halten.

1676. 28. Jan. Nochmals etliche heilose und nachläßige
Eiteren, wegen Versäumnus ihrer Kinder Schul (Namen) die
sich entschuldiget, teils mit ihrer Kindern Krankheit, teils
weil sy ihnen nit vermögen, Speis in die Schul zu geben. Sind
auch mit einer ernstlichen Vermahnung ohne Straf erlassen
worden.

Schliesslich verlangt dieser Artikel die Beaufsichtigung
der Schulen durch die Geistlichen. Dass sich diese mehr als
irgend ein Stand für die Schulen interessieren mussten,
war schon historisch darin begründet, dass die Kirche eine
Geschichte hinter sich hatte, also eine Organisation besass,
während die Landschule erst werden musste. Die
Predikanten haben sich aber nicht nur für die werdende
Institution interessiert, sie haben auch etwas für sie getan.

(Ich halte z. B. dafür, es sei zu weit gegangen, wenn
Schneider (S. 109) sagt: „Die Kirche hat die Schule geboren,
hat sie aber schlecht erzogen und in Misskredit gebracht.")

Den Beweis für diese Behauptung wird die Darstellung

der Entstehungsweise der Landschulordnung von 1675

erbringen.
Die Geistlichkeit betrachtete sich, wie Blösch ausführt,

„fast ohne Ausnahme als Organ und Dienerin der Staatsgewalt,
dazu bestimmt, das Volk, d. h. „die Untertanen" durch das
Mittel der Gottesfurcht zum Gehorsam gegen den Staat und
dessen Beamte zu vermahnen." (Band T, 450.) „Man mag sich
billig darüber wundern, dass während der Zeit, da das Land
in Aufruhr war, alle Landpfarrer vollkommen sicher und
unangefochten geblieben sind; es geschah keinem ein Leid."
(S. 452.) Die Pfarrer besassen, auch unmittelbar vor und
nach dem Bauernaufstand Begierungsautorität, und dieser
Umstand konnte da und dort dem Schulwesen zur Förderung
gereichen.

Doch Blösch sagt auch (S. 452) : „Das Zutrauen (des Volkes

zu den Geistlichen) war ernstlich gestört" und: „Die
Volkstümlichkeit der Kirche und ihr nachhaltiges Wirken auf
die Gemüter wurde dadurch schwer geschädigt, dass die Pfar-
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verdeu, (Xamen) veieks ernstiiek vermukut vordsn, ibrs
Linder in dsr ZuKuutt Leidiger nnr LeKni nn Kulten.

1676. 28. dnn. XeeKmuls stiieks Keiiess nnd uuekiädige Li-
tersn, vegeu Versüumuus iiirsr Lindsr 8leKni (Xumen) dis
sisk entsekuidiget, teiis mit ikrer Lindern LruuKKeit, tsiis
veii sv iirueu nit vermöge«, Kneis in die LeKui nn gedeu. Kind
anek mit einer ernstiieden Vermudnnng edne Ktrat erlassen
verden.

öediiessiieir verlangt dieser VrtiKsi dis LeantsieKtiguug
der KeKuieu dured die (deistiiedeu. Lnss sieii diese medr nis
irgend ein 8tand tiir die Kednleu interessieren mnssten,
var «eiien distorised darin degrüudet, dnss die Lireiie eine
(desediedte iiinter sieii iintte, aise eine Orguuisutieu desuss,
vaiirend die Oundsednle erst verden innsste. Oie Lredi-
Kanten Kaden «iek aker niekt nnr tiir die verdende Insti-
tntien interessiert, sie Kaken anek etvas tiir sie getan.

(IeK Kalte n. ö. datiir, es sei nn veit gegangen, verirr
KeKneider (8. 109) sagt: „Ois LdreKs Kat die KeKnie gekoren,
Kat sie aker sckieekt ernegen nnd in Nisskredit gskraekt.")

Oen Lsveis tiir diese LeKanvtnng vird die Onrstei-
inng der OntsteKnngsveise der OandseKnierdnnng ven 1675

erkringen.
Oie (deistiieKKeit KetrneKtete sieK, vie OieseK anstiidirt,

„tast ekne VusnnKme nis Organ nnd Dienerin der Ktnnisgevait,
dann Kestimmt, das VeiK, d. K. „die Untertanen" dnrek das
Nittel der LettestnreKt num LeKersam gegen den Ktaat nnd
dessen Leumte nu vermukueu." (Luud I, 450.) „Nan mag sieK

Kiiiig dartider vuuderu, duss vükreud der Zeit, du das Land
in VntrnKr vur, uiie Luudpturrer veiikemmeu Sieker und nn-
angeteekten gekiieken sind; es gesekak Keinem ein Leid."
(8. 452.) Oie Otarrer Kesassen, nnek nnmitteikar ver und
uueii dsm LauernÄutstuud Legieruugsauteritüt, uud disssr
Lmstuud Keuute du uud dert dsm Keiinivsssn nnr Oerdernng
gereieken.

DeeK LiöseK sagd anek (8. 452): „Das Zutrauen (des Vei-
Kes nn den (deistiieken) vur ernstiiek gestört" nnd: „Oie
VeiKstnmiieKKeit der Lireiie nnd ikr nneiikaitiges Wirken ant
die (demiiter vurde dudurek sekver gesekädigt, dass die Otar-
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rer sich zuerst als Diener des Landvogts und erst nachher als
Diener Gottes fühlten. Die Folge konnte keine andere sein
als die, dass man ihnen eben auch nur so gehorchte, wie man,
willig oder unwillig, sich dem Beamten unterzog, dem man
Ehrerbietung zeigte, auch wenn man sie nicht empfand."

Mit diesen Zitaten wollen wir nur zeigen: Aus dem
damaligen Verhältnis der Geistlichkeit zum Staat (welches wir
übrigens nicht näher untersuchen wollen) liesse sich für die
Schule beides ableiten: Gutes und Nachteiliges.

Wertvoller ist es, wenn wir bestimmte Tatsachen (aus
der ganzen Periode 1628—1675) sprechen lassen. Diese können

zeigen, dass es schon damals weniger auf die Verhältnisse
als auf die Persönlichkeiten ankam.

Die Kapitelsakten geben wertvolle Belege dafür, dass es

die Geistlichkeit im allgemeinen mit ihrer Pflicht der Schule
gegenüber ernst nahm.

Beispiele :

1642. In Oberburg hält Niclaus Zeerleder gute Inspektion
zur Schul.

1655. Hr. Stapfer in Goltswyl hat im vergangenen Winter
selbst Schul gehalten.

1660. Emanuel Weydmann in Spiez genießt Lob, sonderlich

weil er sich der Schul halben mechtig bemüht.
1661. In Hilterfingen hat sich der eifrige und gelehrte

Prediger Bäbmann mit Lob der Winterschul selbst
angenommen.

1662. Sam. Stoll in Eeichenbach ist eifrig und gottselig;
hat den Gesang eingeführt und auch die Schul über sich
genommen.

1666. Heinrich Nüsperlin in Lauenen ist ein gelehrter
Prediger und hat selbst Schul gehalten.

Brienz. Heinrich Hasler. Behält sein alt gut Lob, ist
fleißig in Kinderlehren und Schulen.

Hasle. Jakob Wyss hat die Schulen fleißig visitiert.
Battenberg: Jakob Wolf ist in seinem Bruf, Haltung der

Kinderlehren, Schulen und Chorgerichts ganz yfrig.
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rer sieK nnerst als Diener des Duudvegts und erst uaeKKer uls
Diener (dettes tükitsu. Die Doige Konnte Keine uudere seiu
uis die, duss luuu iiinen ekeu uueii uur so gekorekte, vie ruuu,
viiiig eder unviiiig, sieii deru Deuruteu nnternog, dsru rnan
Dbrerbietnng neigte, aneir venn rnan sie nieiit empfand."

Nit diesen Zitaten vollen vir nnr neigen: Vns dein da-

ruaiigen Verbüitnis der DsistiieKKeit nnrn Ktuut (veiekes vir
ükrigeus uieiit uülrer uutersuekeu veiieu) iiesse sieir tür die
KeKuie beides ableiten: Dütes nnd XaeKtsiiige«.

Wertvoller ist es, venu vir izestinnute latsaeken (aus
der guunen Leriede 1628—1675) «preeken iusseu. Diese Ken-

ueu neigeu, duss es seiieu dunruis veuiger aut die Verkältnisse
ais ant die DersöniieiiKeitsn ankaru.

Die DupiteisuKteu geben vertvoiie Deiege dutür, dass es

die DsistiieKKeit iru uiigerueiueu ruit ibrer Dtiiebt der Keirnie
gegeuüker erust nakrn.

Deisnieie:
1642. In (dkerknrg Küit Xieiuus Zeerieder gute lusnektieu

nur KeKui.
1655. Dr. Ktupter in (deitsv^i Kat irn vergaugeueu Wiuter

seibst KeKui gebuiteu.
1660. Drnunnei We^dinuuu in Knien geniebt Deb, sonder-

lieb veii er sieb der KeKni Kalken nieektig Keinübt.
1661. In Diitertingen Kut sieli der eitrige nnd geiekrte

Drediger Dübinuuu niit Dob der Wintersebni seibst unge-
neruureu.

1662. Kuin. Kteii in Deiebenbueb ist eitrig und gottselig;
Kat den (desang eingetükrt nnd auek die KeKni nker sieK ge-
neniineu.

1666. DeiurieK Düsneriiu iu Dunenen ist eiu geiekrter
Drediger und Kut seikst 8eKni gekuiteu.

Drisun. DeiurieK Dusier. DeKüit seiu uit gut DoK, ist
tiei bi g iu DiuderieKren uud KeKuien.

Dusis. dakok W^ss Kat die KeKuieu tieibig visitiert.
DuttenKerg: dakek Weit ist in seineru Drnt, Daitung der

DiuderieKren, KeKuieu uud idkergeriekts guun vtrig.
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1666. Gsteig: Ulrich Schilpli. In allen Stücken flyßig
hat auch selbsten Schul gehalten.

Hier mag beigefügt werden, dass sich die Thunerbrüder
schon 1615 ausdrücklich damit einverstanden erklärten, in
jeder Gemeinde eine Schule zu errichten und dass sie sich
anerboten, dieselben eventuell selber zu halten.

1667. Herr Lutz in Kirchdorf ist in seinem Beruf fleißig,
sonderlich in Anstellung der Schulen.

1669. Hr. Dekanus Niclaus Zeerleder hat die Schulen
fleißig visitiert.

1671. Heinrich Nuesperli in Sanen erzeigt seinen gottseligen

Eyffer vilfaltig in Lehr und Leben und sonderlich in
Bestellung der Schulen, also daß da vor diesem nur an dreien,
jetzt an sieben underschiedlich Orten siner Kilchhöri Schulen
gehalten werden.

1673. Von Nüsperli wird berichtet, er habe es mit Liebe
zu wege gebracht, dass bei 700 Kronen von seinen Gemeinden
zur Fortpflanzung der Schulen seien zusammengelegt worden.

Peter Neuwher in Aarberg hat eine einhellige lobliche
Zügnus, sunderlich die Schul betreffend.

Es gab freilich auch Pfarrherren, die sich um die gute
Sache wenig kümmerten.

Beispiele:
1629. Jost an der Egg, Predicant zu Bohrbach: „nimmt

sich der Schul nüt an".
1635. Hans Eäber in Wangen hat die Schulen niemalen

visitiert.
1640. Samuel Dürr in Könitz hat von den 3 Schulen keine

visitiert, auch selber die Kinder nie examiniert.

Zeddel ans Chorgericht von Eggiwyl:
13. Jan. 1665. Dem Predikant Harder muß ein Verweis

erteilt werden wegen seiner:
1. verdechtigen Wiederteufferey,
2. ergerlichen Verehelichung mit seiner Magd,
3. schlechten Sorg zu den Schulen,
4. wegen seines vielen umeinander spazierens.
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1666. Osteig: DirieK KeKiipii. In ullen LtüeKen tlvöig,
Kut uuek sslksten KeKnl gekulten.

Hier mng Keigetngt verölen, dass sieli die lknnerkrüder
selion 1615 unsdrüekiiek dnmit einverstanden erklärten, in
zeder (deineinde eine LeKule nn erriekteu nnd dnss sie «ien
uuerketeu, dieseikeu eventneii seiker nu Kuiteu.

1667. Herr Dutn iu DireKdert ist iu seinem Lernt tleiiZig,
seuderiiek in Vnsteiiuug der KeKnien.

1669. Dr. DeKuuns Xdeiuus Zeerleder Kut die 8eKuisu
tleiöig visitiert.

1671. DeiurieK Xuesperli iu Knueu erneigt seinen gettseii-
gen Detter viituitig in DeKr nud DeKen nnd seuderliek in De-

steiiuug der KeKulen, als« duiZ du ver diesem nnr uu dreien,
zetnt nn sieksn nndersekiediiek Orten siner DiieKKeri KeKuieu
gekuiteu verden.

1673. Ven Xüsperli vird KerieKtet, er KuKe es mit IneKe
nu vege gekrnekt, dnss Kei 700 Drenen ven seinen Deineinden
nnr Dortptiuunuug der LeKuden seien nnsummeugelegt verden.

Deter XenvKer in VurKerg Kut eiue eiuksiiige iukiieinz
Zügnns, snnderiiek die KeKni Ketrettend.

Ds guk treiiiek uuek DturrKerren, die «iek nm die gute
RaeKe veuig Kümmerteu.

Beispiele:
1629. dest uu der Dgg, Dredienut nn DeKrKneK: „nimmt

sieK der 8eKni niit un".
1635. Duus Düker in Wuugeu Kut die KeKuien niemuien

visitiert.
1640. Lumuei Dürr in Dünitn Kut ven den 3 KeKnien Keiue

visitiert, uuek seiker die Dinder nie exuminiert.

Veddel nns OKergerieKt ven Dggivzd:
13. duu. 1665. Dem DrediKnut Durder mnö eiu Verveis

erteilt verdeu vegeu seiuer:
1. verdeektigeu Wiederteuttsre^v,
2. ergeriiekeu VereKelieKuug mit seiuer Mngd,
3. sekieekteu 8erg nu den KeKuieu,
4. vegen seines vielen nmeiunnder spuniereus.
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1665. Dem Predicanten zu Dachßfelden Jacob Dufresne
abmahnlieh zu remonstrieren, daß er sich des Wein Ußgebens
und Pinten Schenkens müssige und hingegen anzemahnen,
daß er fleißigere Uffsicht gegen den Schulen und Schulmeisteren

erzeige, damit sein sonst habendes Lob nit verminderet
werde. (E. M. 150/33.)

1668. Pfr. Sutermeister in Boltigen ist kurz im predigen
und hinläßig in visitation der Schul. (E. M. 158/43.)

Man ist fast versucht zu behaupten, der Stand der
Dorfschule habe sich nicht vorab nach der Qualität des betreffenden
Lehrers, sondern ebensosehr nach derjenigen des Predikanten
gerichtet. Wo letzterer eine tüchtige Persönlichkeit war, da

ging etwas in der Schule. Hatte er aber „kein gut Lob", „keine
gute Zeugsame", „verrichtet er sine Predigen mit schlechtem
Ansehen und erschrockenem Herzen", so musste auch die
Schule leiden. Dies illustriert das Beispiel von

Wynigen. Peter Schwander, dem in der Sitzung vom
21. Mai 1632 u. a. vorgehalten worden war, er habe, als etliche
in der Predigt geschlafen, ab der Kanzel geschrauen : „Hörend
uf schlafen, dz üch Got schänd. Item: Gäbend dem Schlaf
enden eine Däschen, dz er über den Stull us hin fallt. Item : Ich
glaub, dz üch der Tüfel entschläft heige." Von dem heisst es

auch: „Die Schul thüye er gar schlechtlich visitieren." Der
Schulmeister ist ihm dazu gut genug, des Chorgerichts Acta
einzuschreiben. In der Kinderlehr, so wird weiter gegen ihn
geklagt, frage er gmeinlich die Kinder nit über 1/2 Viertheil
der Stund. Den übrigen Theil der darzu bestimpten Zyt bringe
er zu mit läsen der Bücheren Perkinsi ; zu denen aber, die nit
nach sinem Gefallen antworten können, sage er: „Du Läcker,
du Schlepsack und tröüwe sy zeschlagen."

Den 26. Nov. 1632 wurde Peter Schwander abgesetzt;
wir lassen zur Beurteilung der hinterlassenen Situation dem
Chorgerichtsmanual das Wort:

1633. Sontag denn 6. January diß neuwlieh yngeloffenen
1633 iahrs ist das erste mahl, nach meinem (Hieronymus
Weerder von Habsburg, laut Seite 1 des Manuals) yntritt
Chorgricht gehalten undt darinn zu beförderung der Ehre
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1665. Deru Dredieuuteu nu DueKöteideu dueed Dutresus
udruuduiied nu reuioustriereu, dud sr sied des Weiu Dögedeus
uucl Diuteu KedeuKeus uiüssige uucl diugegeu uuneuiudusu,
dud sr Deiöigere Dttsiedt gegeu deu Keduieu uuci Kedudueists-
reu erneige, duruit seiu soust dädeudss Ded uit verruiirderet
vsrde. (D. N. 150/33.)

1668. Dtr. Kuterrueister iu Doitigsu ist Kurn iiu predigen
uuä diuiüöig iu visitutiou cier 8«dui. (D. N. 158/43.)

Nun ist tust versuedt nu deduupteu, cier Ktuuci cier Dort-
seduie dude sieii uiedt verud uueii der ()uuiität cies detretteudeu
Dedrers, soucieru eizeuseseiir uueii derjenigen cies DrediKuiiten
geriedtet. We ietnterer eiue tüedtige DerseniieKKeit vur, ciu

ging etvus iu der Leinde, idutte er uder „Kein gut Oed", „Keiue
gute Zeugsarus", „verriedtet er siue ?redigen uiit scdieedteru
VnssKen uud ersedroekeueiu Deinen", so ruusste uued die
Kcduie leiden. Dies illustriert dus Deispiei veu

Wenigen. Deter Kedvundsr, deru iu der Kitnuug vorn
21. Nur 1632 u. u. vorgeduiteu vorden vur, er dude, uis etiicde
iu der Dredigt gesediuten, ud dsr Duunei gesedruueu: „Döreud
ut sedluten, dn üed (dot sedüud. Iteru: (düdeud dsru Kedlüten-
deu sius Düseden, dn er üder deu Ktuil us diu tuiit. Iteur: Ieii
gluud, dn üed der lütei eutsediütt deige." Veu deru deisst es

uued: „Dis Kedui tdüve er gur sediecdtiicd visitiereu." Dsr
Keduiliisister ist idiu dunu gut gsuug, des (ddorgericdts Vetu
eiunusedreideu. Iu der Diuderiedr, se vird veiter gegeu idu
gekiugt, trüge er grueiuiied die Diuder uit üder ^/z Viertdeii
cier Ktuud. Deu üdrigen ldeii der durnu Kestirupten Zvt driuge
er nu ruit iüseu der Düedereu DerKiusi; nu deueu uder, die uit
uued siueur Detuiieu uutvorteu Köuueu, suge er: „Du DücKer,
du LeKiepsueK uud tröüve sv nesediugeu."

Deu 26. Xov. 1632 vurde Deter Kedvunder udgeseini;
vir iusseu nur Deurteiiuug der diuteriusseueu Kituutiou deiu
ldiiorgsriedtsruuuuui dus Wort:

1633. Kontug deuu 6. duuuarv did ueuviied vugeletleusu
1633 iudrs ist dus erste ruudi, uued lueiueru (Dieren^inns
Wserder vou Dudsdurg, iuut Leite 1 des Nunnuis) vutritt
(ddergriedt gekuiteu uudt duriuu nu deterderuug der Ddr«



— 112 -
Gottes und erbouwung der Christennlichenn Jugendt gottselig

beschlossen worden, dz sintemal man ein großen unfleis
in besuchung und uffbouckung der Christennlichen Schulen
spürt, drey der Chorrichteren mit dem Hr Schulmeister und
wybell sollendt von hus zu hus in der ganzen kilchhorj sich
verfügen, und aida die husvätter Husmütter sampt ihren Kindern

und Dienstmägden geflißenlich und schriftlich verzeichnen:

damit nicht nur die Jugendt zur Schul und Kinderleer,
sondern auch die alten zu flißigerm besuchung des Worts Gottes

Könnindt angewißen und mit höchstem recht angetrieben
werden.

Gewiss ist es auch der Initiative des neuen Pfarrers zu
verdanken, dass den 31. Jan. 1636 folgender Passus ins Chor-
gerichtsmanual eingetragen wurde.

„Der Schulmeister aber solle gleichfalls vermahnt werden,
inskünftig by zyten heimzegahn, sich bescheidenlich ze
verhalten und diewyl biß daher nicht große frucht seines schul-
haltens sige gespürt worden, welches dan daher kome, das er
vilmahlen ohn wichtige geschäft die schul versume und sonst
die ruhten spare, als seile er inskünftig kein schul ohne urlaub
des obmans oder des predicanten versäumen und die ruhten
flyßig brauchen, summa sich also verhalten, das man sein flyß
spüren möge ; thüye ers, so werd er sy geprißen, im widrigen
fall aber übel ze entgelten han."

Dass die Bemühungen des Hieronimus Weerder Früchte
zeitigten, ist aus der Eingabe vom Jahre 1673 deutlich ersichtlich.

Artikel VI und VIL Es sollend alle Oberampt-
lülk an denen orthen, da die Schulen gehalten werdend,
mit zu thun eines Predicanten, so ihnen gefellig, alle
Jahr zu ußtagen, ein besuchung thun, und die Jugend, wie sie
in Schryben und Läsen, oder in den puncten deß glaubens,
underrichtet, erforschen, wo einiger mangel, die Verbesserung
anstellen, oder, je nach gstalt der sach, uns berichten.

Und also mit den Decanen jedes Capitels, mit flyß und
ernst achten, und hand obhalten, das dem nit allein ein Jahr,
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(dottes nnd erizenvnng der ldiiristenniieiienn dngendt gett-
selig dsseiiiessen verden, ein sinteinai rnan ein greöen nntieis
in desnelinng nnei nttdeneknng der (diiristenniieiien Keiinien
spürt, dre^ der (dlrerrieirteren init dein idr Keiininreister nnd
vvveii seiiendt ven Kns nn irns in der gannen Kiieiiiierz sieK

vertilgen, nnd nid«, die iinsvätter Onsinütter sainpt iiiren Oin-
dern nnd Oienstinägden getiiöeniieii nnd seiirittiieii verneieii-
nen: dainit nieiit nnr die dngendt nnr Keiini nnd Oinderieer,
sondern aneii die aiten nn tiitZigerrn besneiinng des Werts (det-
tss Oönnindt angeviöen nnd rnit iieeiisteni reeiit angetrieden
Verden.

(deviss ist es aneir der Initiative des nenen Otarrers nn
verdanken, dass den 31. dan. 1636 tedgender Oassns ins tdirer-
gerieiitsniannai eingetragen vnrde.

„Oer «eiiniineister aber seiie gieieiitaiis verrnaiint verden,
inskünttig dv nvten iieiinnegaiin, sieii deseiieideniieii ne ver-
iiaiten nnd dievvi diiZ daiier nieiit groiZe trneiit seines seiini-
iiaitens sige gespürt verden, veienes dan dairer Keine, das er
viirnaiiien ekn vieirtige geseiiätt die seiini versnine nnd seiist
die rniiten spare, ais seiis er inskünttig Kein seiini eiine nrianir
des ednians eder des predieantsn versaninen nnd die rniiten
tivIZig dransiisii, sninina sieii aise verkaiten, das rnan sein ti^dZ
spüren inege; tiiü^e ers, se verd er s^ gepriöen, iin vidrigen
taii ader üiiei ne entgelten iran."

Oass die Leinüiinngen des Oiereninins Weerder Orüoiite
neitigtsn, ist ans der Oingade veni daiire 1673 dentiieü ersieiit-
iieii.

VrtiKsi VI nnd VII. Ds s«iie«ci alle Overamzit-
i«i/z. a« cie«e« «riide«, cia ciie ^«^«ie« Seiiaiie« «iercie«ci,
«iii M i/^«« ei«es Oreciieamie«, s« iiz,«e« Ss/eiiiS, atte
e/a«r «Kia/?e«, ei« besueiz,««^ t/t««, ««ci ciie c/«Se«ci, wie sie
in Ke/?r«be«, ««ci Düse«, «cier i« cie« M«eie« cie/ö gia«oe«s,
««cierrio^iei, er/«rseiie«, «?« einiger Ma«<?ei, ciie veroesser««^
c?«steiie«, «cie?-, ^'e ««e/t c/siaii cier sae/t, «ns berie/^ie«.

k7«c5 ais« mii cie« Deoc?«e« /ecies Oa^iiieis, mit /7«A «nci
er«si aeitie«, ««ci imnci «b/zcciie«, cias ciem «it aiiei« ei« /cz/ir,
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sonderen zu allen künfftigen zyten nachgelebt, und die
fahrlässigen und ungehorsamen in den Capitlen, oder uns angeben
werdind, sy nach verdienen zestraffen.

Es ist recht bezeichnend, dass von 8 Artikeln 3 von der
Aufsicht handeln. Man sieht nur, wie sehr sich die Eegie-
rung anstrengen, wie sie alle Instanzen in Bewegung setzen
musste, um bei dem grundkonservativen Volke eine Neuerung
einzuführen.

Die Kompetenzen gingen ineinander über. Die Distrikts-
Aufsicht lag in den Händen der Amtleute, während die
Ortsaufsicht die Geistlichen und Chorrichter besorgten. Die
Geistlichen waren ihrerseits, auch in Schulsachen, den Kirchen-
visitatoren und der Zensur des Kapitels unterstellt, so dass

wir auch hier, zwar eine indirekte, Distrikts-Aufsicht erhalten.

— Die Amtleute werden mehr die Verwaltungsaufsicht
geübt haben, während die eigentliche Domäne der Geistlichen
die pädagogische Leitung und Aufsicht, mit allen damit
verbundenen Pflichten war. (Nach Schneider S. 25.)

Die Geistlichen, welche vorab in Aktion treten mussten,
waren nachgerade an Aufseherdienste gewöhnt; sie selbst
bekamen eine Mahnung nach der andern, recht treu zu bleiben,

unter sich aufzupassen und nach Bern zu berichten.
Die Oberamtleute und Dekane erhielten Weisung; aber

diese beiden Instanzen waren mehr oder weniger auf die Pfarrer

angewiesen. Es ist begreiflich, warum sich die Eegierung
direkt an die Kapitel wandte; diese boten die beste Garantie
für getreue Berichterstattung. Ihr quasi Spionagesystem
braucht uns zwar gar nicht zu gefallen, wenn wir ihm auch
für diese Zeit eine gewisse Berechtigung nicht absprechen
können.

Ueber die in Art. VI verlangten Frühlingsexamen sind
wir so spärlich unterrichtet, dass wir an deren zahlreicher
Abhaltung zweifeln müssen. Die Verquickung von Schule mit
Kinderlehre und Unterweisung macht die Sache noch besonders

kompliziert.
Ueber die Kapitelsverhandlungen selbst sei nach Fluri

(dessen Verdienst es überhaupt ist, auf dieselben als Quelle
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s««ciere« s« «Äe« /K««//ii«e« sz/ie« «aei^eiebi, ««ci ciie /ai?,i--

iüssic/e« ««ci ««Sei7,«rsclMe« i« cie« <?a^)iiie«, «cier ««s cz«Sebe«

«iercii«ci, sz/ «Kei?. verciie«e?z Lesir«//e«.
Os ist reebt beneiebnend, ciass von 8 Artikeln 3 von cier

VntsicKt bundsin. Nun siebt nnr, vie sekr sicK ciie Regie-
rung unstrengen, vie sie uiie Instanten iu Oeveguug setneu

niusste, uin dei ciein grundkonservutiveu VeiKe eiue Neuerung
eiunutübren.

Oie Ooniizetennen gingen ineinuucler über. Oie Distrikts-
Vutsieiit iug iu cieu Oüucisn cier Vintiente, vübreud die Orts-
nntsicbt clie Deistiiebeu uuci (dborriebter besorgten. Oie Deist-
lieben vuren ibrerseits, uneb in Kebuisueben, cien Oircben-
visituteren nnel der Zensur des Ouniteis uutersteiit, so duss

vir uueb bier, nvnr eiue indirekte, OistriKts-Vutsiebt erbui-
teu. — Oie Vintients verden inebr die Vervuitungsuutsiebt
geübt bubeu, vübrend die eigentiiebe Ooinüne der (deistiieben
die püdugegisebe Oeituug uud Vutsicbt, rnit uiien cluniit ver-
bnndenen Otiiebten vur. (r^lueb Lebueider 8. 25.)

Oie (deistiieben, veiebe verüb iu VKtien treten rnussteu,
vureu nuebgeruds uu Vutseberdisuste gevobnt; sie ssibst be-
Kninen sine Näbnnng nueb der uuderu, reobt treu nu bier
beu, uuter sieb untnupussen uud uueb Oeru nu beriebten.

Oie (dberurntiente uud OeKuue erbieiten Weisung; über
diese beiden Instnnneu vuren inebr eder veniger nnt die Otui-
rer ungeviesen. Os ist begreitiieb, varnin sieb die Osgisrnng
direkt uu die Oupitei vuudte; diese boten die beste (duruutie
tnr getrene LerieKterstuttnng. Ibr c^nusi Knieuuges^steiu
bruuebt uns nvur gur niebt nn gstuiien, venn vir ibin uueb
tür disss Zsit eiue gsvisse Lereebtiguug niebt ubspreebeu
Köuuen.

lieber die in ^rt. VI veriuugteu Orü'biiugsexninen sinci

vir so spüriieb nnterriebtet, duss vir au dereu nnbireieber ^i>-
buitnug nveitein inüsseu. Oie VerczuieKuug vun Kebnie init
Oiuderiebre nnd Onterveisnng inuebt die 8uebe noeb beson-
ders Koniniiniert.

Oeber die Oupiteisverbuudiuugeu ssibst ssi nncb Oinri
(dessen Verdienst es überbuupt ist, unt dieselben uis ()ueiie
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für Schulgeschichte aufmerksam gemacht zu haben) einiges
mitgeteilt. (Vergi. Evang. Schulblatt 25. März 1899.)

Die Versammlungen der 8 Kapitel oder Dekanate Bern,
Thun, Nidau, Büren, Burgdorf, Langenthal, Aarau und
Brugg fanden gewöhnlich im Monat Mai statt. Abwesenheiten

wurden, wenn nicht gewichtige Abhaltungsgründe
vorlagen, streng geahndet. Das Hauptgeschäft der Kapitel war
die Censur der Kapitelsbrüder. Mit erstaunlicher Offenheit
hielten sie sich gegenseitig ihre Fehler vor. Die Landvögte
sollten anwesend sein, auch der Dekan des Bern-Kapitels, als
Vorsteher des Kirchenkonvents. Die Censuren bildeten nicht
das einzige Traktandum. Gewöhnlich finden sich unter einem
der Titel: „Post Acta, Appendix, Gravamina, Beschwerden,
Klegden" noch weitere Verhandlungen verzeichnet. Wie aus
den Ueberschriften hervorgeht, waren es meistens Klagen
über das Abnehmen der Eechtgläubigkeit und über die zunehmende

Sittenverderbnis. Die Protokolle wurden zunächst dem
Dekan des Berner Kapitels zugeschickt, damit es sie dem
Kirchenkonvent, dessen Vorsitzender er war, vorlege. Der Konvent

war die Versammlung sämtlicher Geistlicher der Stadt.
Nachdem die Akten jedes Kapitels geprüft und die wichtigsten

Beschwerden und Wünsche entweder durch Bandbemerkungen

hervorgehoben oder in einen besondern Auszug
gebracht worden waren, kamen sie vor den Eat. Hier wurden
die Acta capitulorum vorgelesen und besprochen und nicht
selten war ein Mandat, wenn nicht zwei, die Frucht dieser
Beratungen. (Ueber die Geschichte der Kapitelversammlungen

siehe ferner: de Quervain. S. 4—19.)
Geklagt wurde vorschriftsgemäss genug, sei es im

Anschluss an Beobachtungen beim Frühlingsexamen oder
sonstwo. Leider sagt uns die immer wiederkehrende Klage,
der Lehrer sei unqualifiziert und untugendlich, nichts
Bestimmtes. Wir sind froh, dass sich der Predikant von Thurnen

einmal genauer ausdrückt und sagt, sein Schulmeister
brauche zu seinem Eigennutz keine gedruckte Bücher
(Namenbücher, Chateehismus, Unterricht u. dgl.) sondern alte
canzleite Briefe und selbst gemachte Vorschriften. (A. Cl.
1664.)
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lür KciinigescKicKte äutnierksain geinaekt nn Kaken) einiges
mitgeteilt. (Vergl. Lvnng. SeKnlKlatt 25. Närn 1899.)

Die Versarnrulnngen der 8 Kapitel oder Dekanate Lern,
LKnn, Mclun, Lüreu, Lurgciort, Langenthal, ^ursn nnci

Lrngg tuucleu gevekuiiek irn Neuut Nai statt, ^rkveseukei-
ten vürcien, venn nieiit geviektige ^KKuitnngsgrnncie ver-
iugen, streng geukudet. Das LunptgeseKätt 6er Danitei var
die (densnr cier LaiiiteisKrtidsr. Nit erstanniieker DttenKeit
Kielten sie sieK gegenseitig ikre LeKier ver. Lie Lanclvügte
seliten nnvessnd sein, anek cler Dekan cies Lsrn-L^aniteis, als
VersteKer cles LireKenKenvents. Die tdensnren Kiideten nickt
cias sinnige LraKtandnin. (deveknliek tinclen sicK nnter einein
cler LitsL „Lest ^.etu, ^ppeudix, (druvuuriuu, LescKverdeu,
Lisgcisn" noek veitere VerKanciinngen verneicKnet. Wie ans
cien LeKerseKritten KervergeKt, vareu es ineistens Liagen
iiker cias ^KneKmen cier LeeKtgiünKigKeit uncl nder clie nnnek-
inencie LittenverderKnis. Die LreteKeiie vurdeu nunückst cisrn
DsKuu des Lerner Lupiteis nugesekiekt, clnrnit es sie ciein Lir-
ckenkenvent, ciessen Versitnencler er var, verlege. Ler Len-
vent var ciie Versaurrninng sürntiieker (dsistiieirer clsr 8ltadt.
^lackclern ciie ^Kten zecles Lupiteis geprütt uuci ciie viektig-
sten Leseirverclen nncl WnnseKs entvecier cinrek LuudKemer-
Kuugeu lrervergekeken ecler in einen Kesenciern ^usnug ge-
Kraeirt vercieu vuren, Karuen sie ver clen Lnt. Lier vurclen
clie ^.eta eurritnierrnn vergeiesen nnci KesprocKen nnci nickt
selten var eiu Nuuciut, venn nickt nvei, ciis Lrneirt ciieser
Leratnngen. (LsKsr cii« (desekieirte äer Laviteiversannninn-
gen sieke teruer: cie (Quervain. 8. 4—19.)

(dekiugt vnrcl« vorsckrittsgeniüss genng, sei es irn ^n-
sclrinss an LeeKaeKtnngen Keirn LrüKiiugsexuinen ecier
seustve. Leicier sugt uns ciie innner viecierkeirrende Liugs,
cier LsKrsr sei nniiuuiitiniert unci nntugencliiek, niekts Le-
stinnntes. Wir siuci treir, ciuss sieK cier LrecliKant von llrnr-
ueu eiuurui gsnaner uusdrüekt nnci sugt, seiu LeKuKneister
Kruneire nn seinein Ligeuuutn Keiue geciruekte LüeKer (i^u-
zueukücker, (dkateekisinns, LnterricKt n. cigi.) senciern aits
cannieite Lriete nncl seikst geruaekte VerscKritten. (^,. (di.
1664.)
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Jakob Träehsel in Eoggwyl veranlasste sogar seinen
Dekan, ihm durch die Eegierung den Befehl zukommen zu las-

sen, hinlässige Eltern chorgerichtlich anzuhalten, die Kinder
fleissiger in die Schule zu schicken und zwar nicht nur die
Knaben, sondern auch die Meitli. (A. Cl. 6. Mai 1667.)

*

Im Venner-Manual (19/178. 29. Nov. 1665. Vergi. T. Sp.
B. U. U. S. 104. Ferner: Thun Buch B. 107) findet sich ein
Schreiben an die Gemeinden Dießbach, Herbligen,
Brenzikofen und Freymettigen. Es wird uns hier
gleich über verschiedene Zweige des Schullebens Auskunft
gegeben ; gleichwohl ziehen wir es vor, dieses Schriftstück
einheitlich mitzuteilen und damit gleichzeitig an einem typischen
Beispiel zu zeigen, mit welcher Breitspurigkeit und
Gründlichkeit Schulfragen damals behandelt wurden.

Abtheillung der Schulen in der Kilchhöri Dießbach
und wie dieselben visitiert werden söllind.

Damit die von E. G. uß gottseligem gutem yfer angesächene
nüwe Schulordnung uf dem Land in die Kilchhöri Dießbach
rächt yngeführt und mit desto mehrer frucht die Jugendt der
enden in den Stuken der wahren allein säligmachenden Ee-
ligion underwisen werden könnind, hat der Herr Predigkant
daselbsten zu der Gmeind Dießbach auch die nächstanliegenden

Kilchhörigen gemeinden, als Herbligen, Brenzig-
k o f f e n und Freymüetigen dahin zeüchen und nebend
ynrichtung einer bestendigen Besoldung eines könnenden
Schulmeysters sy zu erkauffung oder erbauwung eines eigenen

Schulhauses anhalten wellen.
Was wider aber ermelte Gemeinden Herbligen, Brenzig-

kofen und Freymüetigen sich beschwärt und vermeint, wylen
sy die Jahr dahar einen eigenen Schulmeister gehabt, söllind
sy by solcher gewohnheit gelaßen und ihnen hierin kein nüwe-
rung gemacht werden und das uß denen Gründen, das sy zimlich

weit von Dießbach abgelegen, darzu auch der wäg so
beschaffen, daß die kinder Winterszeit by großer keite wegen des

eyß, zu zeiten aber wägen Überlauf deß wassers nit dorthin
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dakok lrücksel iu Loggvvl veranlasste sogar seiueu De-
Kuu, iiuu clnrck ciie Regierung cieu LeteKi nnkonnneu nu ius-

seu, Kiniässige Litern ekorgsriektiiek annniiaiten, ciic Lincler
tieissiger iu die KeKnie nu sekieken uucl nvsr uiciit uur ciie

LnaKen, soucieru uueii ciie Neitii. (^. OK 6. Nai 1667.)

Inr Venner-Nannai (19/178. 29. ^ov. 1665. Vergi. L.
L. II. II. 8. 104. Lerner: LKnn LueK L. 107) tiuclet sieK eiu
KcKreiKeu uu ciie Lerueiuäen LisöKueK, LerKiigen,
LrenniKoten nnd Lre^rnettigen. Ls vircl uus Kier
gieiek üksr versekieclene Zveige cies LeKniieKens ^nskuntt ge-
gekeu; gieiekveki niekeu vir es ver, ciieses KeKrittstneK eiu-
KeitiieK ruitnuteiieu uuci ciuruit gieiekneitig uu einenr IvviseKeu
Leispiei nu neigen, ruit veieker LreitspnrigKeit uuci Orirncl-
lieKKeit LeKuitrugeu äaruuis KeKaucieit vnrclen.

^4viiteiii«?z« cier ^e/i«?e« in cier ^iiei^iiSri Diei)«Keit
uucl vie clieseikeu visitiert vercieu söiiiuci.

Luruit clie vou L. (4. uiZ gottseiigeru guteur ^ter uugesäekeue
uüve KeKuierciuuug ut cleru Luucl iu clie LiieKKeri LielZKueK
rüekt vugetükrt uucl ruit clesto urekrer truekt die dugeuclt cler
eucleu iu cleu 8tnKeu cler vukreu uiieiu süiigruaekeuclerr Le-
iigieu uucierviseu vercieu Köuuiucl, Kat cler Lerr LrecligKunt
cluseiksteu nu cler Orneind LieöKaeK auek clie uückstauiiegeu-
cleu LiicKKörigeu gerneinclen, ais LerKiigen,Lrsnnig-
Kotten uucl Lrevrnnetigen clukin neiieken nncl nekencl

vnriektnng einer Kestencligen Leseiänng eines Kenueucien
KeKninrevsters sv nn erkuuttuug ecler erkauvuug eines eige-
nen KeirniKsnses ankaiten veiien.

Was vieler aker errneite Lerueinäen LerKiigen, Lrennig-
Koten nncl Lrevrnnetigen sieK KeseKvürt nncl verrneiut, v^ien
s^ ciie dakr clakur eiueu eigenen Keirnirneister gekukt, söiiiucl
s^ K^ soieker gevekukeit geiaüeu uucl ikueu Kieriu Kein niive-
ruug geruuekt verclen nncl clus uö cleueu Lrünclen, cius sv niur-
üek veit von LieiZKacK akgeiegen, clarnn anek cier väg so Ke-

sekatten, clatZ clie Kincler vintersneit Kv grolZer Keite vegen cles

e^vtZ, nn neiten aker vügen iikeriunt clelZ vassers nit clortirin
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kommen könnindt, da neben dem auch die Eiteren ihrer Kin-
deren nicht wol wahrnemmen und dieselben wegen verne deß

wegs weder zu rechtem fleiß in dem Lehren, noch zu ihrer
erhalt- und nahrung die gepürende obsorg tragen könnindt
und was dergleichen erheblichen Beschwerdensgründen mehr,
so alhier von ihrer weitlöufigkeit wegen zeanden unnötig.

Nachdem nun mgh. Teutsch Seckelmeyster und Venner
E. G. deßhalb an sy ergangenen befehls alle yngebrachte
gründ und gegengründ der notwendigkeit nach erwogen und
zu besserer erleüterung deß geschäfts E. G. ambtmann zu
Thun, wie auch die beiden H. zu Dießbach und Hünigen in
ihrem bericht vernommen, haben sy befunden, daß zwar deß

jrn. von Dießbachs und deß H. predikanten daselbsten gehabtes

vorhaben in vereynig- und zusammenzeüchung diser 3

schulen nutz- und gantz erbaulich gsin were, als wardurch ein
zimblich gute Schulmeysters besoldung hete können creiert
und demnach ein desto tugenlichere persohn zu dieser Schul-
meysterey angestellt werden, der da die jugendt nit allein in
schryben und läsen, sondern ouch im gsang und den funda-
menten der wahren religion rächt underwysen könten

Wan und aber sy demselben entgegen gehalten die gründ,
so die von Herbligen, Brenzigkofen und Freymüetigen
angebracht und sonderlich consideriert allerley ungelegenheit, so

jungen kinderen von 6 biß in 10 jähren alt uf dergleichen
ungelegenen straßen begegnen und daß ia die eiteren derselben
weder der nahrung noch andrer dingen halben nit rächt
wahrnemmen, sondern des tags in die 4 stund lang uf dem weg und
in der schul bleiben laßen, die eiteren kinder aber von 10 bis
in das 15 jähr entweders aller haußarbeith erlaßen oder aber
wegen abgelegenheit gar von der schul abzeüchen müeßtind —
habend sy disen gemeinden ihr so trungenliches begehren nit
versagen können, jedoch und diser erlüterung:

Daß namblichen Herbligen und Brenzigkofen der khere
nach einen eigenen Schulmeyster haben aber keinen uß eigenem

gutdunken abnemmen, sondern denselben einem H.
Schuldtheißen zu Thun und Hern Predigkanten zu Dießbach
vorstellen, und so er den nit tugenlich befunde, demnach einen
anderen und solchen vorschlachen sollind, der die jugendt im
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Kennnen Könnindt, du neben eiern uneb die rüitereu ibrsr lviu-
eieren niebt wei wubruernrnen nnci dieselben wegen verne cisb

weg« weder nn reebtein tieib in ciein Lebren, neeb nn ibrsr
srbnib nnci nubruug die geptirende ebserg trugen Kennindt
nnci wus eiergieieben erbebiieben öesebwerdeusgrüudeu inebr,
se nibier ven ibrer weitiöntigkeit wegen neuudeu uunötig.

Ducbdeni nnn rngb. lentseb KeeKeiinevster nnci Venner
iü. (d. debbuib nn sv ergnngenen betebis niie vngebrncbte
griinci nnci gegengriinci cier Notwendigkeit nneb erwegen nncl
nu besserer erieüternng cieb gesebütts id. (d. nnibtinuuu nu
lbuu, wie nueb dis bsidsu id. nu Oiebbueb uud idüuigsu iu
ibrsui bsricbt veruenrnien, bubeu s^ betuudeu, dub nwur deb
iru. veu Oisbbuebs uud deb id. predikuuteu dussibsteu gebub-
tes verbubeu iu verevuig- uud nusannnsnnsüebnng diser 3

scbnieu nntn- nnd gnntn erbuuiieb gsin were, uis wurdureb ein
niinbiieb gnte Kcbniinevsters bsseiduug bete Kennen ereiert
nnd deiuuucb eiu desto tugeuiiebere rrersobn nu dieser Kebub
nievsterev uugesteiit werdeu, der du die zugeudt uit uiieiu in
sebrvben nnd iüsen, sendern oneb iru gsuug uud deu tnndu-
nreuteu der wubreu reiigion rnebt nnderw^vsen Kenten!

Wuu uud ubsr sv dsnissibsu sntgsgsu gebuitsu dis grüud,
se die von iderbiigeu, LreunigKeteu uud Oreviulrstigsu uuge-
bruebt uud sonderiicb eeusideriert uiisri«^ ungeiegeubeit, so

zuugeu binderen von 6 bib in 10 zubren uit ut dergieiebeu nn-
gelegenen strubeu begegueu uud dub iu die eiteren cierseibeu
weder der nubruug uecb uudrer diugeu buibeu uit rüebt wubr-
nsniinsn, sondern des tags in die 4 stnnd inng nt dein weg nnd
in der seirrri bleiben iubsn, dis «itsrsn Kinder über von 10 bis
in dns 15 inbr entweder« uiier buuburbeitii erinben oder ubsr
wegeu ubgelegeubeit gur veu der sebul ubneüebeu innebtind —
bnbend s^ disen gemeinden ibr se trnngeniicbes begebren nit
versugeu Kennen, isdeeb nnd diser eriüternug:

Dub nurnbiieben iderbiigen nud LrennigKeten der KKere
nueb einen eigenen Kebnirne^ster bubeu über Keiueu ub eige-
neiu gntdnnken ubneininen, sondern denselben einein Id.
Kebnidtiieiben nu lbuu und Hern OredigKuuterr nu Oieöbucb
vorstellen, nnd so er den uit tugeuiicb betnnde, deruuucb einen
uuciereu uud soicbeu vorsebiueben seiiiud, cier die ingendt iin
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läsen, schryben, singen, bätten und den stuken der wahren Ee-
ligion rächt unclerrichten könne, und solle diser Schulmeyster
pflichtig sein, alle sontag mit seinen anvertrauwten Schulkinderen

sich nach Dießbach in selbiges Schulhauß zebegeben,
daselbsten den Kinderlehren, wan sy gehalten werdendt, byze-
wohnen.

Die von Freymüetigen aber, welche sich der Schul halben
mit den von LTrselden und Stalden coniungiert, sollen by
denselben verbleiben, jedoch auch einen solchen Schulmeyster
bestellen, welchen die oberherren diser ohrten und beide H.
Predigkanten von Münsingen und Dießbach werdend tugenlich
erkennen.

Betreffend danethin die gmeind Dießbach soll und mag
dieselbe auch für sich selbs einen Schulmeyster bestellen wie
obige, darneben aber will nothwendig sein, daß sy ein eigen
bequemes Schulhauß entweder erkaufte, oder von neüwem in
gnugsamer große, daß der Schulmeyster uf dem oberen theill
wohnen, im underen aber die Schul- und Kinderlehren gehalten

werden könnindt, erbauwen laße, der meynung, daß ihnen
uß dem kilchen- und siechengut daselbst wie auch von dea
kilchgenoßen ins gemein mit fuhrungen hülff geleystet und
ein freywillige bysteüwr gethan werden solle. Nicht zweyf-
lende, der Ir zuo Dießbach, seinem in disem werk schon bezeii-
geten gottseligen gutem yfer nach, wie nicht weniger der H.
Predigkant daselbsten, das ihrige auch darby thun und durch
selbst eigene beysteüwr und andere nothwendige verleytung
alles das hiezu contribuieren werdindt, was dieses orhts zu
befürderung der Ehr Gottes und erbauwung dises Hauses
notwendig sein mag. —
Ins gemein aber sollen die gmeindtsgenoßen dahin ermahnt
sein, zu erhaltung der Schulmeyster solche besoldungen zeord-
nen, daß ein könnender Schulmeyster sich daran ver-
gnüege und nit uß mangel deßelben unkönnende angestellt
werden müeßindt, da dan mgh. das sichrer und richtiger zu
sein funden, wan anstat deß gelts, so nach anzahl der kindern
wuchentlich erlegt wirt, solches den haußhaltungen nach iähr-
lich in getreydt abgericht wurde.

So soll dannethin einem H. Predikanten ouch obligen, dise
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iüsen, sedrvOen, singen, Kälten nnci den sinken cier wadren Oe-

iigion rnedt nncierriedten Könne, nnci solle diser Leiiniinsvster
vtiiedtig sein, uiie seutng init seinen anvertrnuwteu KedniKin-
deren sicii naed Oieddaed in seidiges Kednidand nebegeden, du-
seidsten den Oinderiedren, wan sv gedniten werdendt, dvne-
weduen.

Oie ven Ore^rnüetigen aber, weieiie sieii der 8edui duideu
rnit den ven Orseiden nnd Ltniden eeninngiert, seilen dv den-
seiden verdieiden, iedeed nncd einen seicden Kednirne^ster de-

steiien, weieden die ederderren diser edrten nnd deids O. Ore-
digkunten ven Münsingen nnd Oieddaed werdend tngeniied
erkennen.

öetrettend dnnetdin die gineind Oieddaed seii nnd inng
ciieseide nned tür sied seids einen Keduiine^stsr desteden wis
odige, darnsden nder wiii netdwendig sein, dnd sv> ein eigen
deinsinss Keduldund entweder erknntte, eder ven neüwern in
gnngsuinsr gröde, dnd der Kedulruevster nt deni »deren tdeid
wudnsn, irn nndsren nder die 8edui- nnd Oinderiedren geiiui-
ten werden Könnindt, erdnnwen lade, der rne^nnng, dnd idnsn
nd dsin Kiieden- nnd sisedengnt dnseidst wie aned ven den
Kiiedgeneöen ins geniein init tudrnngen düitt geleistet nnci
ein tre^wiiiige d^stenwr getdnn werden seiie. Oiedt nwevt-
iende, der Ir nne Oieddued, seinern in disein werk seden denen-
geten gettseiigen gntein z^ter nued, wie niedt weniger dsr O.
OrsdigKnnt duseidsteu, das idrige aned dnrd^ tknn nnd durx'Ii
seidst eigene de^steüwr und uudere uetdwsudigs Verleitung
uiies dus dienu eeutriduiereu werdindt, wus dieses »rdts nu
detürderuug der Odr (dettss und erdanwnng disss Oauses uot-
weudig ssiu nrug. —
Ins gemein aber seilen dis grnsindtsgenedsn dabin srrnukrit
sein, nn erduituug der Lcduirue^ster sulede deseldnngen neord-
nen, dnd ein Könnender Kednirne^ster sied durnu ver-
guüegs uud nit nd inungei dedeiden nnkönneude angestellt
werdeu niüsdindt, da dan ingd. das siedrer nnd riedtiger nu
seiu tuudeu, wan nnstut ded geits, se nued uunudi der Kiuderu
wuedeutlied eriegt wirt, seiedes den dunddaitnngen naed iüdr-
üed in getre^dt adgeriedt wnrde.

8« soii dannetdin einein O. OrediKunteu ened odiigen, dise
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ußer Schulen nach inhalt ihr g. jüngsten Ordnung zevisitieren
und die haußväter dahin zemahnen, ihre kinder geflißenlich
zu den Schulen zehalten. Wo aber undermischte Schulen we-
ren, wie die zu Freymüetigen, welche bald an disem, bald dan

zu Urseiden oder aber am Stalden in der kilchhöri Münsingen
gehalten werden, derenthalben sollen die H. Predigkanten beider

ohrten sich underreden und vergleichen, wie, von wem
und wan sy sollen visitiert werden. Da dan der diser ohrten
bestellte Schulmeyster die Kinder der khere nach ein sontag
umb den anderen nach Dießbach oder Münsingen in die
Kinderlehren begleiten soll.

Wo fehr aber obgenanten 3 gemeynden Herbligen, Brent-
zighofen und Freymüetigen sich künftiger Zeiten dahin
verstehen könten, ihre jugendt nach Dießbach in die Schul ze-

schicken, soll ihnen solches frey stehen. Jedoch denzmalen
schuldig sein, den Schulmeyster zu ihrem gebührenden antheil
zu versölden. Und soll schließlichen disere Sehulsönderung
nit länger bestehen, alß lang eß ihr gnaden gefellig.

Entlichen solle (n) die Schulmeyster uf dem Land zwar
öffentlich in der Kirchen das wort Gottes läsen, aber nicht uf
dem Cantzel, sondern by einem besonderen pult brätt zu vor-
derst in der Kirchen.

IV. Das Strafwesen.
(Behandelt Art. V.)

Artikel V. Den Eiteren soll nil gestattet werden, den Schul-
und Lehrmeisteren fürzuschryben, noch jhnen die Rutten
und straffen zu wehren, sonders sollend sich in disem heyU
samen werck, der underwysung ihrer jugend, also erzeigen,
das es zu Gottes Ehr, und uns, als der Oberkeit zu vernügen
gereichen möge, so aber ein Schulmeister in der straff
überfahren wurde, der soll einem Amptman verleidet und nach
gebühr gestrafft werden.

Dass ein solcher Artikel überhaupt aufgenommen werden
musste, beweist, dass die Frage der körperlichen Züchtigung
schon damals eine Eolle spielte. Die Körperstrafe wurde an
und für sich gebilligt. De Quervain erzählt (S. 71) aus dein
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über Kebuien uaeb iubuit ibr g. iüugsteu orännng nevisitiereu
und di« baubväter dabiu neinubueu, iiire Kinder getiibeuiieb
nn den Kebuien nebuiten. Wo aber uuderiniseiite Kebuisu ve-
reu, wie dis nn Lrevruüetigsu, weieiie bald an disein, bald dan
nn Lrseiden edsr aber nni Ltaldeu in dsr Kiiebberi Nüusiugsu
gebuiten werden, derentbaiben sollen die id. LredigKsnten dei-
der ebrten sieii nnderreden nnd vergieieben, wie, ven wein
nnd wnn sv soiien visitiert werden. Da dnn dsr dissr olirten
bestellte Kebniiue^stsr die Linder dsr Kliere naeli ein sontug
nnib dsn nndsren naeii Liebbaeb eder Nüusiugeu in die Lin-
derieiiren begleiten seii.

Wo tebr aber obgeuuuteu 3 geinevnden iderbiigen, Lrent-
nigboten nnd Lreviniietigen sieb Künttiger Zeiten dnbin ver-
sieben Kenten, ibre zngendt nneb Lieöbueb in die 8ebni ne-

sebieken, seii ibnen soiebes trev^ sieben, dedeeb denninaien
sebnidig sein, den Kebuiine^ster nn ibrein gebübrenden nntbeii
nn versoiden. Lnd soll sebliebiieben disere Kebnlsöndernug
nit länger bestellen, alb lang eb ibr gnaden getellig.

Lutliebeu solle (u) dis Lebniins^stsr nt dein Land nwar
ettentiieb in dsr Lireben das wort (dottes läsen, aber niebt nt
dein idnntnei, sondern b^ einein besonderen pnit brätt nn vor-
derst in der Lireben.

IV. Das 8trakv,S8sn.

(SsKäuäsit ^,rt, V,)

Artikel V. De« Diieren s«ii nit Sesiaiiei «isrcien, cie« <?o/i,«L

«nci Leiirineisieren /«rs«seiir«ben, n«eii iiinen ciie Kntie»
«nci sir«//en Z« «)eii,ren, sonders söiienci sieii, in ciisem i^e«i->

samen wero^, c^er «««'erwz/sANS iiirer i««enci, «is« erseiAen,
cias es s« öniies S/ir, «nc^ «ns, «is cier Oberioeii Z« vernnaen
Sereieiten m«ae, s« «ber ein Ke/z«imeisier in cier sir«// «ber-
/«itren w«rcie, cier s«ii eine?« ^dm^iman verieiciei «nci naoii
c/eb«i?.r Sesira/^/i «'ercien.

Lass ein soieber Artikel überlianpt antgeneniinen werden
ninsste, beweist, cinss die Lrnge der Kerperiieben Znebtigung
sebon duinuis eine Loiie svieite. Lie Lerperstrnte wurde an
nnd tür sieb gebilligt. Le <dnervgiu ernäbit (8. 71) aus dein
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Jahre 1532 einen Prozess, der für die Ansichten betreffend
Körperstrafe bezeichnend ist. Ein Vater klagte, der
Schulmeister habe sein Kind geschlagen, dass das Blut heruntergeronnen

sei, eine Frau behauptete, ihr Sohn habe von den
Schlägen „Schnatten" bekommen. Aber das Urteil über den
Lehrer lautete: „Sol der Schulmeister die kind leren und
sehlachen, wie recht und billich ; desgleichen die andern zween
(obgenannte Kläger) so sy ihre kind wellen lassen d'schul
gan, söllichs erwarten wie recht, wo nit, mögen sy die kind
heim nehmen."

Also „sehlachen, wie recht und billich", das war Grundsatz,

und Einschränkung gab es keine16). Dass die körperliehe
Strafe als ein an und für sich gutes und notwendiges
Erziehungsmittel angesehen wurde, dafür nur ein Beispiel : Eine
Frau Muß in Bümpliz hatte einen bösen Buben, der sogar der
Nachbarsfrau „faule Mähre" nachgerufen. Frau Muß wurde
vor Chorgericht zitiert, dort vermahnt, den Buben abzustrafen

; „wo es nit geschieht, soll der Knab andern Lütten under
die Butten gegeben werden". (Ch. G. M. Bümpliz. 6. Brachmonat

1675. Der Schluss der Vermahnung lautete: „Sonderlich

soll die Mußeren sich selber gaumen, weil sie ein räßes,
böses Maul hat.")

Und dass eben die Eute das offizielle Instrument war,
dafür auch ein Beleg (Nach Fetscherin: Pionier XVI. Jahrgang.
Seite 30, gestützt auf E. M 88 1644) : Im Amte Interlaken
hatte ein Schulmeister ein Kind leicht an den Kopf geschlagen.

Das Kind war der Gicht unterworfen, fiel zu Boden,
verwundete sich und starb nach drei Tagen. Das Unglück
wurde als Unfall taxiert, und der Schulmeister erhielt nur die
Weisung, künftig statt solchen Mittels die Bute zur Strafe der
Kinder zu gebrauchen.

Um die körperliche Züchtigung muss es immerhin nicht
so übel bestellt gewesen sein, wie man oft gerne annimmt. Das
schliessen wir daraus, dass sich in den vielen durchgangenen
Schriftstücken niemals diesbezügliche Klagen gefunden ha-

16) „Daß in den Schulen des alten Bern noch bis ins 17. Jahrhundert
sogar die Studenten unter der Zucht der Rute standen, ist bekannt genug". So

sagt Fluri in seinen „Schulpfennigen". (S. 1.)
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.dabre 1532 einen Lreness, dsr tiir dis ^.usiebteu betretteud
Lörperstrute beneiebueud ist. Diu Vater Klagte, dsr Lebul-
rnsister babe sein Lind gesebiagen, dass das Liiit bernnter-
gereuueu ssi, eiue Lrau. bebauptete, ibr 8eiiu bube vuu dsu
Kebiügeu „Lebnatten" bekennnen. ^.ber das Lrtsii iidsr dsu
Lebrer iuutete: „Lei dsr Lebuiineister dis Kiud isrsu uud
seblaeben, wis rssiit uud biiiieb; desgieieben dis uudsru nween
(ebgenannte Liäger) se s;^ ibre Kiud wsiisu iasssu d'sebni
Mu, söiiieks srwurtsu wie reekt, wo uit, inögen sv die Kiud
Keiin nebnien."

^.ise „sebineben, wie reebt uud KiiiieK", dus wur (druud-
suin, uud LiuseKrünKuug gab es Keiue ^°). Lass die KörperiieKe
Ltrate ais eiu uu uud tür sieii gutes uud netwendiges Lr-
nieiinngsruittei ungeseken wurde, dutur uur siu Lsispisi: Lius
Lruu Nub iu Lüuipbn Kutts siusu böseu LuKeu, der segur dsr
Xaebbarstruu „tuuie Näbre" uaekgernten. Lruu Nnb wurds
ver (diergeriebt nitiert, dort verruukut, deu Luken abnnstra-
teu; „we ss uit gesebiebt, seii der LuuK uuderu Lütteu uuder
die Lutten gegeben werden". (OK. (d. N. Lüinpün. 6. LrueK-
luennt 1675. Ler LeKiuss der VerinaKuuug lautete: „Londer-
üek seii die Nnberen sieK selber guuruen, weii sie ein rnbes,
böses Nuni bat.")

Lud duss eben die Luts das etdinieiie lustruineut wnr, du-
tür aueb sin Leieg (Xaeb Letseberin: Lienier XVI. dabrgang.
Leite 30, gestützt ant L. N 88 — 1644): Iin ^.inte InterinKsn
Kntts sin Lebniineistsr ein Lind ieiekt au den Lept gesebia-
gen. Las Lind war dsr (Lebt nntsrwertsn, Lei nn Leden,
verwnndete sieK nnd starb naeii drei Lagen. Las LngiüeK
wnrde ais Lntaii taxiert, nnd der Lebnirueister erkieit uur die
Weisuug, Küuttig stutt seiebeu Nittels die Lute nur Ltrute der
Liuder nu gebruuebeu.

Lin die Körperiiebe Züebtigung innss es iiniuerbiu niebt
so übet bestellt geweseu seiu, wie inan ett gerne »uiiiinint. Las
sebiiessen wir daraus, duss sieK in den vielen dnrekgangenen
LeKrittstüeKen uieiuais dissbsnügdiebe Llageu getuuden bu-

'°) „OaiZ in äen 8ebuien ges alten Lern noeb bis ins 17, äabrbungert so-

gar gis 8tu<isntsn untsr gsr ^uebt ger Rute Stangen, ist bekannt genug", 8«

sagt ?Iuri in seinen „LeKuipienvigsn", (8, 1.)
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ben. Uebrigens würden einzelne Beispiele den Schluss noch
nicht erlauben: Der Lehrer war grob; um Disziplin zu halten,
prügelte er übermässig.

Das Fehlen von Material kann uns also hier nur freuen.
Mitunter scheint schon damals der Lehrer von den Schülern

durchgeprügelt worden zu sein. (Ch. G. M. Hilterfingen
4. Hornung 1672.)

Sogar Vergehen, welche mit der Schule als solcher nichts
zu tun hatten, kamen im Schulzimmer zur Sprache. Dem Ch.
G. M. von Ringgenberg entnehmen wir hierüber:

Den 24. Januar 1675 mussten sich zwei Knaben vor dem
Chorgericht stellen, die erwiesenermassen die Schindeln von
den Dächern abgehoben und aus den Häusern Obst, Käse und
Fleisch entwendet hatten. Sie wurden verurteilt zu einer
scharpfen Censur und zu Gefangenschaft und wurden nachher

noch in der Schule vor den andern Schulkindern und in
Anwesenheit des gesamten Chorgerichts vom Herrn Landvogt
mit Euten geschmeizet. „Gott segne an ihnen," fügt der
Protokollführer, Pfr. Hans Jakob Euchenstein, bei, „diese vätter-
liche und milde Züchtigung, damit sie dem Strängen (Strick)
nicht bei Zeiten zu teil werden."

V. Mandate.
Man könnte das XVII. Jahrhundert dasjenige der

Gesetze nennen. Wie viele Mandate wurden ins Land hinaus-
gesehickt und von den Kanzeln verlesen Hätte das Volk den
Mandaten entsprechend gehandelt, so hätte es „recht gelebt
und recht geglaubt". Es war die Zeit der starren Rechtgläubigkeit,

eine Zeit des Eiferns mit Unverstand. Doch Gesetze
sind schwache Erziehungsmittel. Derjenige, der sie aufstellt,
ist in Versuchung, zu glauben, die Ausführung sei selbstverständlich,

und derjenige, der sie in Empfang nimmt, bildet
sich nur zu gerne ein, Hauptsache sei, dass die Gesetze gut
seien.

Es wäre eine Aufgabe für sich, den Charakter jenes
Zeitraumes nur auf Grund der verschiedenen Sittenmandate zu
beleuchten. Hier kann es sich nur darum handeln, die im
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ben. Oebrigens würden einzelne Beispiele den Kebinss noeb
nieid erianben: Der Osbrer wnr greb; nin Disziplin nn baitsn,
prügelte er überinässig.

Ons Oebien ven Nnterini Knnn nns also Kier nnr trensn.
Nitnnter sebeint seben darnais der Oebrer ven den Kebü-

iern dnrekgsprügsit werden nn sein. (OK. (d. N. Oiitsrtingen
4. Oernnng 1672.)

Kegnr Vergeben, weieke rnit dsr Kennte nis seleber niebts
nn tnn Knttsn, Knnrsn irn KeKnininrrnsr nnr KpraeKe. Osnr (dir.
(d. N. ven Oinggenbsrg entnebnren wir Kierüber:

Oen 24. dnnnnr 1675 ninssten sieb nwei Onnben ver dern
(drergeriebt steilen, dis erwissenerinassen die Kebindein ven
den Onebern nbgebeben nnd ans den Oänsern Obst, Onse nnd
Oieiseb entwendet Kotten. Kie wnrden vernrteiit nn einer
ssknrpten Osnsnr nnd nn OetnngenseKatt nnd wnrden naek-
Ker neek in der KeKnie ver den andern KebniKindern nnd in
^nwesenbeit des gesnrnten Obergeriebts vern Oerrn Onndvegt
init Onten gesebrneinet. „Oett segne nn ibnen," tügt der Or»
tekeiitübrer, Otr. Oans dnkeb Onebenstein, bei, „diese vätter-
bebe nnd rniide Züebtignng, dnniit sie dein Ktrnngen (KtrieK)
niekt bei Zeiten nn tsii werden."

V. ManÄato.

Nan Konnte das XVII. dabrbnndert dasjenige der Oe>

seine nennen. Wie viele Nsndate wnrden ins Onnd Kinans-
gesekiekt nnd ven den Onnnein verlesen! Hätte das VoiK dsn
Nandaten entspreekend geksndeit, se Kälte es „reebt gelebt
nnd reebt geglanbt". Os war die Zeit der starren Oeeiitgiän-
bigkeit, eine Zeit des Oiterns niit Onverstand. OeeK Oesetne
sind sekwaeke OrnieKungsinittei. Derjenige, der sie nntsteiit,
ist in Versnebnng, nn ginnben, die ^.ustübrnng sei seibstver-
ständiieb, nnd derjenige, der sie in Ornptang niinint, bildet
sieb nnr nn gerne ein, Oanptsaebe ssi, dass dis Osseins gnt
ssien.

Os wärs sine ^ntgabe tür sieb, den ObaraKter zenes Zeit-
rannres nnr ant Ornnd der versebiedsnen Kittenrnandats nn
beienebten. Oier Kann es sieb nnr darnnr bändeln, die irn
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Zeitraum von 1628—73 erlassenen Mandate, soweit sie die
Schule betreffen, (auszugsweise) mitzuteilen und den Spuren
ihrer Wirkungen nachzugehen. (Ein Mandat von 1673 wird in
anderem Zusammenhang erwähnt werden.)

Aus dem Jahre 1661 stammt ein Meyenmandat (Unnum-
meriertes Mandatenbuch S. 68—119), worin in langen
Ausführungen dargetan wird, wie sich das Volk betreffend
abgöttische Sachen, Segnerei, Fluchen, Schwören, Entheiligung
des Sabaths, Ehebruch, Diebstahl usw. zu verhalten habe.
Besonders den Kirchen- und den Schul dienern wurde
anbefohlen, mit allem Eifer und Ernst, mit guter Lehre und
Erbauung mit Strafe und gutem Beispiel dafür zu sorgen, dass
alles das getan werde, was in diesem Mandat verlangt werde.

Besondere Bedeutung hat für uns das Mandat vom 15.

Mai 1664. (M. B. VIII 248—252.)

Weitere Fürsehung der Kinderlehren halb.

„. Damit die Jugend zur Underweisung ihres Heils bei
Zeithen angeführt und tugentlich gemacht werde, wellend wir
hiemit auch der Schulen halb uffem Landte die Gemeinden und
Fürgesetzten ermant und wol errinnert haben, zun Schulmeisteren

tugendliche und könnende Menner anzestellen, die
sonderlich auch des Singens berichtet seyen, die Kinder zum
selben anzeführen, also daß das Gesang jedes Ohrts, wo müglich
in der Kirchen auch gebraucht werden könne. Und zu solchem
End sollen die Schulmeister änderst nit angenommen werden,
dann mit Raht und Gutfinden beides, unser Ober Ambtleu-
then und Predicanten ins gesambt, als welche mit gemeinem
Raht hierin uff tugentliche Personen zesehen wüssen
werdendt.

Zu solcher Vorbereitung der Jugend wirt sonderlich
dienstlich und wohl ersprießlich sein, daß Winterszeiths an
Sontagen nach dem gemeinen Gebett die Jugend und andere
auch ins Schulhauß an Ohrten, da deren sindt, zusamen
gehalten, allda zum Anfang das Gebett und Gesang zur Hand
genommen. Nach demselben mit Fragen und Underweisen uß
den Fragbücheren und im Betten und Gesang geendet werde.

Zue welcher nutzlichen Handlung wir die Gemeinden, so

— 121 —

Zeitraum von 1628—73 erlassenen Mandate, soveit sie ciie

KeKnis Ketretten, (ausnngsveise) niitnntsiien nnci cien Kpnren
ikrer WirKnngen naeknngeken. (Lin Mandat von 1673 vird, in
anderein ZnsaininenKang ervüknt verden.)

^.ns dein dakre 1661 starnint ein Mevenrunndat (Lnnnni-
nieriertes MundutenKueK 8. 68—119), voriu in langen ^.us-
tükrungen durgstan vird, vie sieii das VoiK Ketrettend ad-

gottiseke KaeKeu, Keguerei, LiueKen, KeKveren, LntKsiiignug
des KuKatKs, LKsKrneK, LieKstaKi nsv. nn veriiaiten KaKe. Le-
sonders den Lireken- nnd den 8 eiini dienern vnrds anke-
tokien, init niisin Liter nnd Lrnst, init gnter Leiire nnd Lr-
Knnnng init Ktrnte nnd gntsin Leispiei datiir nn sorgen, dass
aiiss das getun vsrds, vas in dissein Mandat verlangt verde.

Besonders Ledentnng Kat tür nns das Mandat vein 15.

Mai 1664. (M. L. VIII 248—252.)

Weitere LürseKnng der LindsrieKren Kaid.

„. Lainit dis dngend nnr Lnderveisnng ikres Lsiis Ksi
Zeitken angetnkrt nnd tngentiick geinaekt verde, veiiend vir
Kieniit anek dsr KeKnisn KniK nttern Lnndte dis (dsnisinden nnd
Lnrgssetnten erniant nnd vei errinnsrt Kaken, nnn KeKninisi-
steren tngendiieke nnd Kennende Menner annesteiien, die sen-
deriiek nnek des Kingens KsrieKtst sevsn, dis Linder nnin sei-
Ken nnnetükren, also duiZ das (desang zsdes OKrts, vo inügliek
in der Lireken anek gekranekt verden Kenne. Lnd nn seiekein
Lnd seilen dis KeKnirnsister änderst nit angenoininen verden,
dann niit LnKt nnd Onttindsn Ksides, nnssr Oker ^.rnktien-
tken und Lredieuuteu ins gesuinkt, nis veioke init genisinein
LnKt Kisrin ntt tngentiieke Lersenen neseken virssen
verdendt.

Zn seicker VorKereitnng der dngend virt sendsriiek
dienstiiek nnd veki erspristZiieK sein, duiZ WintersneitKs un
Kontugen nuek deru gsnieinen OeKstt die dngend nnd uudere
uuek ins KeKniKuntZ an OKrten, du deren siudt, nnsurnen ge-
Kuiteu, uiida nuin ^.ntung das O eKett uud Oesaug nur Luud ge-
noininen. IX^ueK deinseiken ruit Lrugeu nnd Lndervsisen niZ

den LrugKüeKsreu nnd iin Letten nud Oesuug geendet verde.
Zne veieker nntniieken Landinng vir die Oeineindsn, so
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mit Schulmeisteren und Schulheußeren, die hiezu bequem
sind, versehen, hiemit gewisen. Und darbei gemeint haben
wellind, daß die Kirchendiener, so weit es ihnen Beruffsge-
schefften halb müglich, selbs beiwohnen und hierum den
Schulmeisteren alle notwendige Anleitung geben."

Die Schulmeister hatten also am Sonntag Winterszeit die
Jugend zu unterweisen. Von Mitte März bis Ende Weinmonat

hielt der Pfarrer Kinderlehre. Der Katechismus diente
beiden als Grundlage. Der Unterschied von Unterweisung
und Kinderlehre lag also vorab in der Person. Eine
Verwechslung der Rollen durfte aber bei Leibe nicht stattfinden.
Zacharias Guntisperger, Predikant zu Oberwyl, erhielt 1646

einen Verweis, weil ihm ein unkanonisierter Schulmeister in
der Kinderlehre behilflich war. (Eine kanonisierte Schule ist,
wie Fluri vermutet, eine solche, deren Lehrer theologische
Studien gemacht, also Pfarrer sein könnte.)

Der Rat sah sich veranlasst, den Dekanen kund zu tun:
(M. B. VIII 349 — 20. Nov. 1666, vergi. E. M. 154/212.) „Wir
habend auch uß den heut für uns gekommenen Capitels Actis
zevernemmen gehabt, daß an etlichen Ohrten die Schulen in
den Dörfferen auß Anlaß der Bepetitzen, die sie mit der
Jugend halten sollen, damit sie im Summer nit vergeßind, was
sie am Winter gelehret, sieh anmaßind, Kinderlehr in den
Kirchen zehalten. Weilen aber solches nit ihres Berueffs,
ihnen auch dasselbe nit anzevertrauwen ist, als werdend ihr,
so vil üweren Bezirk betrifft, die Anstalt zethun wüßen, daß
solches keinem Schulmeister, der nit zum Ministerio admit-
tiert ist, zue zelaßen. Im übrigen aber an ihrer Pflicht gegen
die Jugend nüt versäumt werde."

In dem Mandat von 1664 wird — darauf sei noch
aufmerksam gemacht — die Pflege des Gesanges ganz besonders
empfohlen. Und es fällt in der Tat auf, dass von diesem
Datum an in den Kapiteln viel häufiger vom Gesang die Eede ist.

Beispiele: 1665. St. Beatenberg. (A. Cl. 94/405.) J. Wolf.
Seiner Zeugnus halb ist alles wol usgefallen belangend Lehr
und Laben und sonderlich auch das Gegang.

Diemptingen. J. Freuwdenrych hat in Lehr und Leben
und sonderlich in Ynführung deß Gesangs ein gut Lob.
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niit KeKuiureistereu nnd LeKniKenÜeren, die Kienn Kee,uein

sind, verssiien, Kieniit gewisen. Und durkei gemeiut Kaden

weiiiud, dad die LireKeudieuer, so weit es iiinen Oeruttsgs-
seirettteu KuiK inngiiek, seiks KeiweKnen nnd Kiernni den
KeKninieisteren uiie uetweudige ^.uieituug gekeu."

Ois Leiruinieister Kutten uise uin 8ouutug Winterszeit die
dngend nn nntsrwsissn. Vou Nitts Nürn Kis Oude Weinruo-
nut Kieit der Oturrer OduderieKre. Oer OuteeKisinns diente
beiden uis (druudiuge. Osr LuterseKied von Unterweisung
uud OiudsrisKre iug uis« voruk iu dsr Oersou. Oius Vsr-
weeksiuug der Roiisn dnrtte uker Kei OeiKe uiekt stutttiudsu.
ZueKurius (duutisperger, LrediKaut nu OKerwvi, erkieit 1646

einen Verweis, weii ikrn ein uukuueuisierter KeKuirueister in
der OinderieKre KeKiitiieK wur. (Line Kuueuisierte ZeKuie ist,
wie Oiuri vernintet, eine soieke, deren OeKrer tkeeiegiseks
Studien geniuekt, uise Oturrer ssin Kennte.)

Oer Out ssk sieK veruuiusst, deu OeKunen Knnd nn tnu:
(N. L. VIII 349 — 20. Oov. 1666, vergi. K. N. 154/212.) „Wir
KuKend uuek uii deu Keut tür uus gekeinnieueu (üupiteis ^etis
neverueininen gskukt, dutZ un stiieken (dkrtsn die KeKuieu in
den Oürtteren unö ^niuö der Oepetitneu, die sie ruit der du-
geud Kuiteu seiieu, dunrit sie im Kninruer nit vergeiZind, wus
sie uin Winter geiekret, sieK uuinuÜiud, OinderisKr in den
OireKen nskuiten. Weiien uker seiekes uit iirres Leruetts,
iirueu uueii dusseike uit unnevertruuwen ist, uis werdend ikr,
so vii riweren LenirK Ketrittt, die ^ustuit netkuu wüöeii, duiZ

suiekes Keiueiu LeKuirueister, der nit nnru Ninisterie udrnit-
tiert ist, nue neiuiZen. Iru ükrigeu uker un ikrer OtiieKt gegen
die dngend nnt versunrut werde."

In dein Nuudut von 1664 wird — duruut sei noek unt-
inerksuin geruuekt — die Otiege des (desuuges guun Kesenders

eruptokieu. Ond es tüiit iu der Lut uut, duss vuu dieseru Ou-
tnrn an in den Lupiteiu viei Küutiger vorn (desung die Rede ist.

Beispiele: 1665. 8t. OeutenKerg. (^.. Li. 94/405.) d. Weit.
Keiner Zeugnu« KuiK ist uiies wei usgstuiien Keiuugend OeKr
nnd OüKeu uud sonderiiek unek dus (dsguug.

Oieinptingeu. d. Oreuwdenr^eK Kut in OeKr nnd OeKsu
uud senderiiek in VntiiKrnng det! (desungs ein gnt OeK.
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1666. Zweysimmen. Johannes Schiferli. Hat auch ein
alte gute Zügnus und sonderlich, daß er das Gsang loblich und
mit 4 Stimmen yngeführt.

Es versteht sich von selbst, dass der Gesang, wenn er in
der Unterweisung von den Lehrern17) geübt werden musste,
in erster Linie dem Gottesdienst zu gute kommen sollte18).

Der Pfarrer von Belp hatte 1664 auf den Bibelmangel
hingewiesen. Schon damals wurde der Vorschlag gemacht,
„es könnte der Schulmeister des Orts das einte oder andere

Kapitel zu gewüßen Zeiten auß der Bibel dem Volk
vorlesen"19).

Den 22. Juni 1665 erliess dann die Obrigkeit ein Mandat:
An die deutschen Ambtleut, die Lesung der Bibel vor der
Predig einzuführen. (M. B. VIII 298.)

.„Dahar wir uß hochoberkeitlicher Ambtspflicht für
gut und nothwendig angesehen, daß ein jede Gmeind in der
Kirchen eine gemeine Bibel haben und darinnen allwegen vor
der Predig vom anderen Zeichen biß zum zuesammen Leuthen
durch den Schullmeister oder ein andere des Lesens könnende
Persohn mit lauter Stimm etliche Capitel gelesen werden
söllind ."

Es war also nicht selbstverständlich, dass der Lehrer das
Vorlesen besorgte. In einem Mandat vom 30. Martij 1620 war
darauf hingewiesen, dass die Schulmeister oft landsfremde

") Das Chorgerichtsmanual von Kirchberg (2. April 1654) lässt darauf
schliessen, dass auch andere Personen als der Schulmeister den Gesang leiteten.

„Dißmal ist geordnet worden, das man dem, so das gsang in der kilchen führt
(welches hievor schon lang und noch jetzt führt Peter Äbi der Schärer allhier)
jährlich uß dem kilchengut solle 1 'S geben werden .."

1S) 1648 war Klage von Aarberg eingelaufen: Das erstlich in der Kilchen
und Schull das christlich Gsang nit so styff werde geübt, wie sonst bruchlich und
recht.

1649 Wiederholung der Klage, daß das Gsang gar in Abgang kommen wöll
und nach altem löblichem Bruch nit mehr gepflanzet werden thüye.

18) Von dort ging auch die Anregung aus, „daß eine allgemeine Bibel an
eine Kette in die Kirchen könnte gethan werden, darinnen dan ein jeder nach

seiner Gelegenheit läsen möchte." (Näheres Evang. Schulblatt 1899, Nr. 40.)
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1666. Zwe^sirurueu. deduurres Lediterii. Hat uued ein
alte gute Züguus uucl seuderiied, dud er das Osuug iediied und
mit 4 Ktdurueu ^ugetüdrt.

Os verstellt sied veu seidst, cluss cler Oesuug, weuu er iu
6er Orrterweisuug veu deu Oedreru") geüdt werdeu urusste,
iu erster Oiuie cieiu Oettesdieust nu gute Korurueu seilte^).

Oer Oturrer veu öeip dutte 1664 uut äeu Lideiiuuugei
Kiugewieseu. Kedeu damals wurde der Versedlug geiuuedt,
„es Kennte der Kedulmeister des Orts dus eiute eder uudere
Oupitei nu gewüdeu Zeiten uud dsr Lidei dsru VedK vur-
iesen"^).

Osu 22. duui 1665 sriisss duuu dis OdrigKeit siu Nuudut:
^.n di« dsutsedeu ^rudtieut, die Oesuug der Oidei ver der
Oredig «iunutüdreu. (N. ö. VIII 298.)

.„Oudur wir ud doedederkeitiieder ^rudtsrrtiiedt tür
gut uud uetdweudig uugesedeu, dud eiu zede Oureiud iu der
Oircdeu eiue gerueiue Oidei dudeu uud duriuueu uiiwegeu ver
der Oredig veru uudereu Zeieden did nuiu nuesuurrueu Leutdeu
durck d«u Kedniimeister oder eiu uudere des Oeseus Keuuende
Oersodu ruit iuutsr Ktiruru etiieire Oupitei geieseu werdeu
sölducl

Os wur uise uiedt seidstverstüudiied, duss der Ledrer dus
Verieseu desergts. Iu eiueru Mandat veru 3i). Nartiz 1629 wur
duruut diugewieseu, duss die Kednimeister ett iuudstrerude

") Das LborgerieKtsmännäl von LireKberg (2. ^vrii 1654) Iässt ösräuf
sekiiessen, ässs auek äväere ?ersovev als äsr LeKuimeistsr äen iZesävg leiteten,
„DiiZurs,! ist georänet voräen, äas nisn äern, so ä»s gsävg in äer KileKen l"ükrt

(veiokes Kievor sekon läng unä noek ^stnt tükrt ?eter L.bi äer SeKärer ällkier)
^äkrliek uL äern KiivKeugut Sölls 1 T geben veräen

^) 1648 vsr Liäge von Larberg eiugeiäuteu: O»s erstiieb in äer Kileben
unä öebnii ääs odristlied Llsäug nit so stvtk verde geübt, vis sonst brueKIieb uuä
reebt,

1649 Wieäerdoiuug äer Wäge, ääiZ äss <Zsäng gär in ^bgävg Kommen vSIl
unä uäeb ältern lobliebeni Lrueb nit nlekr gepiiännet veräen tbüve,

'^) Von äort ging suek äie Anregung äus, „ääü eiue äilgeineius öibei än
eine Lette in äie Lireken Konnte getbäu veräen, äsrinngn äsn ein jeäer nsed

»einer OeiegenKeit läsen mo'ente," (NäKeres Lväng. SeKuibiätt 1899, Nr. 40,)
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Leute seien oder sonst wegen ihres anstössigen Lebens Aer-
gernis geben könnten, falls sie auf die Kanzel steigen würden.
Es sollte daher vor dem Gottesdienst beraten werden, ob wirklich

der ansässige Schulmeister oder andere ehrbare Männer
zu diesem Dienst zu verwenden seien.

Wir wissen, dass in den meisten Dörfern noch heute,
besonders an hohen Festtagen, vom Lehrer vor Beginn des
Gottesdienstes einige Kapitel vorgelesen werden. Doch das Pultbrett

neben der Orgel wird, über kurz oder lang, auch ein
historischer Gegenstand sein.

Erwähnt sei noch ein Erlass an alle teutschen Ambtleuth,
Freyweibel und Amman wegen Catechisieren der Alten.

„Daß nebend der bishar gebrauchten und gewohnten
Kinderlehren undt Schulen auch eine besondere underweisung
der erwachsenen und Alten, Haußvätteren und Haußmüete-
ren, durch unsere Kirchendiener Jeden in seiner Gemeindt,
verrichtet werden solle." (16. April 1673. M. B. VIII 695.)
Auf den Gegenstand gehen wir nicht weiter ein, obwohl er mit
der Schule in naher Beziehung steht. Es steht eine besondere
Behandlung dieses Themas in Aussieht.)

VI. Das Schulhaus.

Um die zwischen der Aussendung der Ordnungen von
1628 und 1675 liegende Periode noch gerechter beurteilen zu
können, sollen auch einige Verhandlungen betreffend
Schulhausbauten mitgeteilt werden.

Gewiss wird uns der langsame Fortschritt auffallen und
uns fast dazu verleiten, ein hartes Urteil zu fällen. Doch
derjenige, welcher vergangene Zeiten nicht mit dem Massstabe
der Gegenwart messen will, wird bald gestehen müssen, dass
sieh auch hier das ehrliche Bestreben äusserte, für die
Schule etwas zu tun.

Der Staat, der heute an Schulhausbauten sichere Beiträge
liefert, anerkannte damals nur moralische Verpflichtungen.
Daher finden wir in der Art und in der Höhe seiner
Beisteuern nichts Konstantes.

Die Ordnung von 1628 enthielt keine direkten Forderun-
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Dsiitö 861611 »der 80H8t W6g'6U iiii'eS UNStöSSigSN DebgNS ^er-
gSrnis geben Könnten, fäiis 816 Ulli di« DnUNöi steigen würden.
Ds seilte duber vor dem Dettesdienst bernten werden, ob wirb-
beb der uusüssige Lebuimeister eder uudere ekrbure Nnuuer
nn diesem Di6nst nn verweudeu seien.

Wir wissen, duss in cien niesten Dörfern noeb beute, be-
8oncier8 un beben Desttugeu, veni DeKrer vor Beginn cies Dot-
te8ciien8te8 eiuige Dupitei vorgeieseu wercien. Doek cius Duit-
brett neben cier (drgei wirci, über Kurn ocier inng, nncb ein
bistoriseber Degenstund sein.

Drwübnt sei noeb ein Driuss nn uiie tentseben ^.mbtientb,
Lre^weibei nnci ^.mmun wegen (duteebisieren der ^.iten.

„Dub neb6nci cicr bisbur g6bruuebteu unci gewobnt6n
DinderieKren nndt Kebuien uueb eiue besondere nnderweisnng
cier erwueb8eueu unci ^.iten, Duubvüttereu uuci Däubmüete-
ren, cinreb nn8ere Direbendiener deden in seiner (deineindt,
verriebtet werdeu söiie." (16. ^prii 1673. N. D. VIII 695.)
^.nf dsu (degeustund geben wir niebt weiter ein, ebwobi er init
der Leinde in nuber Deniebnng stebt. Ds stebt eiue besondere
Debnndinng die8es Dbsmus iu Aussiebt.)

VI. Das LodrUdarls.

Drn die nwiseben der ^.usseuduug der Orcinuugeu ven
1628 uud 1675 liegende Deriede noeb gereebter benrteiien nu
Können, seilen uueb eiuige VerKnudiuugeu betreffend Kebui-
buusbuuteu mitgeteilt werden.

(dewiss wird nns der inngsuine DortseKritt uuffniisu uud
uns fast dunu verleiten, ein burtss Drteii nu füllen. Doeb dsr-
zenigs, wsicber verguugeue Zeiten niebt init deni Nussstube
der ldsgeuwurt inessen wiii, wird bald gestebsu müssen, dnss
sieb uueb insr dns ebriiebe Destreben ünsserte, für die
Kebnie etwus nu tun.

Der Ktnut, der bents un Lcbuibuusbuuten siebers Deitrügs
iietert, unerkuuute dumuis nur meruiisebe Vsrpfiieiituugsn.
Duber finden wir in der ^.rt nnd in der Döbe seiner Dei-
Stenern niekts Denstuntss.

Die Ordniing ven 1628 entkieit Keine direkten Derdernn-
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gen betreffend das Schulhaus; man wusste wohl, dass nichts
anderes übrig bleiben konnte, als die Gemeinden sich selbst
zu überlassen und zu hoffen, dass sich bei gutem Willen auch
ein Weg finden werde.

Die Anregung, eigentliche Schulhäuser zu bauen, wagte
erst lange nach 1628 recht hervorzutreten. Sie stand, wie wir
sehen werden, mit der Errichtung neuer Schulen im
Zusammenhang und bildete oft genug Anlass zu Streitigkeiten. Die
Meinungen, welches der bequemste Standort des Schulhauses
sei, waren natürlich verschieden. Aus finanziellen Gründen
konnte sich nicht jedes Dörfchen eine Schule gönnen, und
doch konnte man sich nur ungern dazu entschliessen, das
Schulhaus in die Mitte verschiedener Ortschaften, also an
einen Ort zu stellen, von dem alle Besucher verhältnismässig
weit entfernt waren.

Beispiel: 1657. Belp. Der Eat musste sich beklagen (E.
M. 131/157) über den gänzlichen Untergang der dortigen
Schule. Letztere sollte wieder geäuffnet und in gutes Wesen
gebracht werden. Weil die Bauersame ziemlich weit von
einander entlegen und sonderlich den Lengenbergern im Winter
nicht möglich wäre, ihre Kinder nach Belp zu schicken, so sollen

sie in der Mitte, also zu Zimmerwald, ein Schulhaus kaufen

oder bauen.
Aber Belp wollte ein eigenes Schulhaus, und der Predi-

kant Müßli nahm sich im Jahr 1665 eifrig der Sache an, sich
hauptsächlich auf die grosse Kinderzahl stützend. (A. Cl.
94/384.)

Die Venner-Kammer gab den 24. August des gleichen Jahres

dem Venner von Graffenried Weisung, er solle „by erster
Gelegenheit, wan er hinauf ins Landgericht reisen werde, den
Ougenschein einnemmen, wo daselbst für ein so namhafte
Gemeind ein bequemes Schulhauß zu erbauwen were und
zugleich die Gemeindtsgnoßen zur Befürderung eines so notwendigen

Gott gefelligen Werks ernstlich anmahnen".
Einen ähnlichen Auftrag erhielt gleichzeitig der Venner

Henni, als es sich um den Schulhausbau in Eoggwyl
handelte. Für das Holz solle er sich an den Vogt in Aarwangen
wenden, auch den Abt von St. LTrban dafür ansprechen.
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gen betreffend dus LeKniKuus; rnan wusste woki, das» uiekts
anderes ükrig bleiben Konnte, ais dis Oerueinden sieb ssibst
nu überlassen nnd nn betten, dass sieb bei guteru Wiiien uueb
eiu Weg finden werde.

Oie ^nregnng, eigentiieke Kebnibünser nn buueu, wagte
erst lnngs nueb 1628 reebt bervernutreten. Kie stuud, wie wir
sebeu werdeu, rnit der OrrieKtuug nsnsr Lebnisn irn Zusaru-
ineniiaug und biidsts ett genng ^.niuss nu RtreitigKeitsu. Oie
Neiuuugeu, weiebes dsr beeineruste Ktuudort des Kebuibuuses
sei, wureu natüriiek versebieden. ^.us Liuuunieiieu (drüuden
Keunts sieb niebt zedes Oörfebsn eiue Leinde gönnen, nu,i
deeb Keunts insn sieb nnr nugeru dunu eutsebiiesseu, das
KeKniKuus in die Nitte versebiedener OrtseKutteu, uise an
eiueu Ort nu steiieu, vun dein uiie Oesueber verküituisuiüssig
wsit eutterut wureu.

Leisiriei: 1657. L eip. Osr Kut niusste sieb beklagen (O.
N. 131/157) über deu güuniieben Ontergang der dortigen
Leinde. Oetntsrs seilte wieder geäuktnet nnd in gntes Weseu
gebruebt werden. Weii die Oanersarus nisruiieb weit veu eiu-
ander sutisgsu uud senderiieb den Oeugeubergern iin Winter
niebt rnügiieb wäre, ibre Oinder nueb Leip nu sebiekeu, se soi-
ieu sie iu der Nitte, uise nu Ziruinerwuid, ein Lebnibuus Kuu-
Leu oder buueu.

^ber Oelp wellte eiu eigenes «eirnlkaus, und der Oredi-
Kant Nübli uubru sieb iru dubr 1665 eitrig der 8aebs an, sieb
bauntsüebiieb uut die grosse Oiudsrnuiii stütnsud. (^.. Ob

94/384.)
Oie Venner-Ounnner gab den 24. ^.ngust des gieiebeu dub-

res dein Venner von Oruttenried Weisnng, er soiie „bv erster
Oeiegenbeit, wuu er biuuut ius Lundgsriebt reisen werde, den
Ongensebein einneruinen, we dnseibst tür ein so uurubutte Os-
insiud ein beeinernes Kebnibuuö nu erbuuweu were uud nu-
gieieb die Oernsindtsgneben nur Letürderuug eines se notweu-
digsu Oett getelligsn Werks ernstiieb nninubueii".

Oinen übniieben ^nttrng eriiieit gieiebneitig der Venner
Oenni, uis es sieb uiu deu Kebuibuusbau in Oeggwvi Kuu-
deite. Oür dus Oein seile er sieK uu deu Vegt iu ^nrwuugeu
wenden, anek den ^.bt ven 84. Orkan datiir uuspreekeu.
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Obwohl die Finanzkommission die gute Sache
unterstützte, ging sie langsam vorwärts. Erst den 17. August 1667

konstatierte der Eat in einem Zettel an mh. T. Q und Ts:
„Gleichmäßig seye vorkommen, daß zu Bellpp kein Schulhaus
vorhanden, darin die Juget versammlet und underwysen werden

könne, deßenhalben sollend sy Nachdenken haben, was
hierin ze thun und wie hierzu ein Schulhaus oder sonst etwan
ein weites Gemach zebekommen oder uffzebuwen sein werde.
— Zugleich sehind ir Gn. gern, das zu Eoggwyl ein Schulhaus
konstruiert werde, darzu die Gemeind erklert, solches in
ihrem Kosten ußert dem darzu erforderliehen Holz, so sie nit
habind, uff zebuwen ."

Der Predikant zu Belp liess sich mit schönen Worten
nicht abspeisen. In der Capitelsversammlung des Jahres
1668 (A. Cl. 94/590.) brachte er seine Bitte nochmals vor. Er
wusste, dass er nicht zum Ziele komme, ohne Hilfe der Obrigkeit.

(Bremgarten,NiderPalm und Müliberg trugen

gleichzeitig ein ähnliches Anliegen vor.)
Der Eat fühlte es offenbar, dass die Begehrlichkeit leicht

wachsen könnte. Er buchstabierte wieder rückwärts, indem
er den Venner Graffenried anwies, zu untersuchen, wie viele
Kinder überhaupt seien, wie es denn bis dahin gegangen und
„ob nit etwan ein Hauß zeempfachen oder ze erhandlen seye".
(E. M. 158/500 30. Okt. 1668.)

Ueber die Verhältnisse in Nider Palm und Müliberg
wurde auch Bericht eingezogen.

Pfarrer Müßli wollte nicht nachgeben ; er verlangte auch
im folgenden Jahr „Auffrichtung von Schulheusern in seiner
Kilchhöre". (A. Cl. 94/658. Als Fussnote steht dabei: Wirt
für hochnothwendig erachtet.) Der Eat musste sich in der
Sitzung vom 4. April 1670 wiederum mit dieser Angelegenheit

befassen. „Zedel an mh. Venner Wurstenberger, ihm
auch einen Extract des 11. Predikanten zu Belpp
Sollicitation umb Schulhäuser in seiner Kirchhöre zu
schicken. Mit freundlichem Ansinnen darmit, wo es erwinde
(aufgehört) fortzefahren und zu exequiren."

Erst 1674 war das Ziel erreicht. Da erhielt Belp, auf
Anhalten und weil kein Kirchengut vorhanden war „zur stühr
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(dkweki äis LinannKeinuiissien die gute KaeKe nuter-
stütnte, ging' sie iuugsuni verwürts. Orst dsn 17. August 1667

Konstatierte der Rat in einein Zettel sn nik. L. nnd 1"«'

„(dieiekinällig seve verkennnen, duö nn Oellpiz Kein 8eKulKuns
verkünden, durin die dnget versaunnlet nnd nuderwvseu wer-
den Kenne, deiZeuKaiKeu seilend s^ OaeKdeuKen KuKeu, wus
Kierin ne tknn nnd wie Kiernn ein 8eKuiKuus eder seust etwuu
ein weites (deinuek nekekennnen eder nttneknwen sein werde.
— ZngieieK sskind ir (dn. gern, dus nn Keggwvi ein KeKniKaus
Ken8trniert werde, durnu die (deiueind erkiert, 8«ieKe8 in
ikrern Oesten ntZert dein durnu erterderiieken Idein, su sie uit
KaKind, ntt nekuweu

Oer OrediKunt nn Leip iiess sieK init sekenen Werten
niekt ukspeisen. In der (daviteisversainininnF des dukres
1668 (^V. (d. 94/590.) KrueKte sr seins Oitte neekinuis ver. Or
wnssts, duss sr niekt nnin Zieie Kenune, «Kne Oiite der OKrig-
Keit. (L reing arten, XiderLairu nnd NüiiKerg trn-
gen gieiekneitig eiu ükuiiekes Anliegen ver.)

Oer Out tükite es etteukur, duss die LegeKriieKKeit ieiekt
wuekseu Kennte. Or KneKstuKierte wieder rüekwürts, iudein
er den Venner (drattenried anwies, nn uutersuekeu, wie vieis
Oindsr ükerkannt seien, wie es denn Kis dukiu gegangen nnd
„ek nit etwan eiu Lank neeinvtaeken eder ns erkandien seve".
(K. N. 158/500 ^ 30. 0Kt. 1668.)

Osker die VerKnitnisse in Lider Oniin uud NüiiKerg
wurde auek LerieKt eingenegen.

Otnrrer NüiZii weilte nieiit nnekgeken; er veriungte anek
iin teilenden dakr „^nttriektnng ven KeKniKeusern iu seiuer
OiieKKere". (^.. (di. 94/658. ^is Oussuete stekt dukei: Wirt
tür KeeKuetKweudig eruektet.) Oer Kat niusste sieK iu der
8itnuug vein 4. ^.prii 1670 wiederuni init dieser Angelegen-
Keit Ketussen. „Zedei an nik. Venner WnrstenKerger, ikni
anek einen Oxtrset dss Id. OrsdiKanten nn Leivp 8el-
lieitatien nink KeKniKünssr in seiner LireKKere na
sekieken. Nit trenndiiekein Ansinnen darinit, we es erwinde
(antgekert) tertnetakren nnd nn execiniren."

Orst 1674 war das Ziel erreiekt. La srkieit Lein, ant ^.n-
Kalten nnd weii Kein LireKengnt verkuudeu wur „nur stükr
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an das neuwerbauwene Schulhauß zwelf mütt von dem fernd-
rigen Dinckel geordnet." (V. M. 26/116.)

Dieses Beispiel zeigt, mit welcher Hartnäckigkeit der
Kampf aufgenommen werden musste, wenn man etwas
erreichen wollte. Und man kann sich denken, wie es gegangen
wäre ohne die Ausdauer des Predicanten.

Wir teilen nun noch einige Notizen betreffend Schulhausbau

vor August 1675 mit. Dieselben finden sich spärlich
genug. Um so mehr fällt es dann auf, wenn gezeigt wird, wie
n a c h 1675 die Schulhäuser gleichsam aus dem Boden hervor-
schossen.

1666. Beim Bau des Schulhauses in Kirchdorf wurde
verlangt, dass die von Uttigen „den sächsten teil bauw-
kostens des zuo Kirchdorf! neuw gemachten schulhauses über
sieh nehmen sollind". Die Uttiger erklärten: „Daß ihnen
allein die erhaltung der kilchen zum sächsten theil obliege".
Die Venner-Kammer erkannte hingegen :

„Weilen das neuw gebauwene schulhauß dasselbe
ebnermaßen zum Dienst Gottes gewidmet, als in welchem nit allein
die schullen, sondern auch fürnemlich zur winters zeit die
kinderlehren darin gehalten werden, als sollend die von Luftigen

hiemit auch schuldig und pflichtig sein, die ihnen für den
6 teil dieses Bauw Costens angeforderten 20 Kronen unver-
weigerlich zu bezahlen." (V. M. 19/219 7. März 1666.)

1667. B ü r g 1 e n. Zur wideraufbouwung eines
Schulhauses 20 Kr. geordnet in einer obligation, die ihnen zugestellt

und zu besagtem end angewendet werden solle." (V. M.
20/50.)

1667. Den 29. Aug. behandelte der Eat das Gesuch von
Bipp. (E. M. 156/151. Dasselbe war vom Kapitel
ausgegangen.)

Da die Andüten beschechen, daß die Gemeind daselbst,
als welche reich sein soll, uff früntliches Zusprechen villeicht
solchen Buw in ihren Costen zebuwen über sich nemmen wur-
dindt. Deßen nun, ob diser Schulhauß Buw nothwendig sye,

— 127 —

SN das nenwerbanwene 8ebnibanb nwsiL iriiltt von dein Lernd-
rigen DineKei geordnet." (V. N. 26/116.)

Dieses Leispiei neigt, rnit weieber LartnäeKigKei t cier

LanipL nutgenornrnen werden ninsste, wenn innn etwns er-
reieiren wollte. Und inan Knnn sieir denken, wie es gegangen
wäre oirne die ^.nsdaner des Lredieanten.

Wir teilen nnn noelr einige Xotinen betreLLend Lcbnibans-
ban ver ^ugnst 1675 rnit. Dieselben Linden sieb späriieii gs-
nng. Lnr so nrsirr täiit es dnnn nnt, wenn geneigt wird, wie
nne ir 1675 die LeKniiiänser gieiehsain nns dein Leden iiervor-
seiiossen.

1666. Leirn Lnn des Lciiniiinnsss in XireiidorL wnrds
verlangt, dnss die ven Lttigen „den säeiisten teii banw-
Kestens dss nno XircirdorLL nenw gernaekten sehnihauses iiiier
sieii nsinnen seiiind". Die Lttiger erklärten: „Lab iirnen
aiiein die erlrnitnng der Kiieiien nnnr säclrsten tlreii oidiege".
Die Venner-Xaninier erkannte hingegen:

„Weiien das nenw gebnnwens sebnibanb dasseih« ebner-
inaben nnrn Dienst (dettes gewidinet, nis in weiekern nit niisin
dis seiiniien, sondern aneii Lnrneiniieb nnr winters neit die
Kinderiehren darin gehalten werden, als seilend die von Ltti-
gen hieinit aneh sehnidig nnd pLiieiitig sein, die ihnen lnr dsn
6 teii dieses Lnnw (destens nngeterdertsn 20 Xronsn nnver-
weigeriieii nn hsnnkisn." (V. N. 19/219 7. Närn 1666.)

1667. Liirgien. Znr widsranthenwnng eines Keirni-
hanses 20 Xr. geordnet in einer «hiigatien, dis ihnen nnge-
steiit nnd nn besagtein end angewendet werden solle." (V. N.
20/50.)

1667. Den 29. ^.ng. behandelte der Rat das (desncii von
Lipp. (L. N. 156/151. Dasseihe war voin Xapitei ansge-
gangen.)

Da die ^ndnten heseheehen, dab die (deineind daselbst,
als welebe reicb sein seii, nkL Lriintiicbes Zusprechen viiieiebt
seiehen Lnw in ihren ldosten nebnwen über sieb nennnen wnr-
dindt. Leben nnn, «h diser Kchnihnnb Lnw nethwendig sve,
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solle er (der Landvogt) sich ebenmeßig erkhundigen und Ihr
Gn. brichten.

Die Finanzkommission sehrieb bald darauf an den Landvogt:

„Weilen dan die von Oberbipp deß willigen erbietens
sind, sich nach und nach umb ein Schulhauß zeumsehen, alß
solle er sy In diesem Irem guten vorhaben sterken und zu
müglichster Befürderung anreitzen, wie er wohl zethun
wüßen werde. (V. M. 20/128.)

1668. Aarwangen schuldet vom Schulhaus noch
Bodenzins, nämlich 4 mes Dinkel und 2 mes futterhaber. Wird
in gnaden erlassen, so lange das Haus zur Unterweisung der
Jugend dient. (V. M. 20/296.)

1668. Kernenried-Niderbalm. Dieweilen zu
Niderbalm kein Schulhaus, darin die Jugend unterrichtet werden

könne, vorhanden, wie in jüngst gehaltenem Kapitel
geklagt worden, als solle er sich dorthin verfügen und mit dem
Hrn. Predicanten gebührende Unterred zu pflegen, wo eines
kommlich zeerhandlen oder zebouwen sein werde. Und also
die Gemeind zum einten oder anderen zevermögen, der
meinung, daß Ihr Gn. hier zu auch eine Beysteuer von etwan 15

Kronen zeerzeigen nit ungewigt sein werdint. (E. M.
158/536.)

1668. Toffen. Zum Bau des Schulhauses bewilligte die
Vennerkammer „uß dem Gurnigel, Than- und Küliwald
etliche stück sag- und kälträmel". (V. M. 20/299.)

1668. U t z e n s t o r f f. Diese Gemeinde hatte noch 150

Kronen Kriegsschulden; da sie ein Schulhaus bauen will,
wird diese Schuld in Gnaden erlassen. (V. M. 20/186.)

1670. Mit dem Schulhausbau in Murzelen soll
fortgefahren werden und so viel Land dazu kommen, dass es hinter

dem Haus noch ein Bünden oder ein Gärtlein erleiden
möge. (E. M. 156/151.)

Die Vennerkammer wünschte bald nachher zu wissen, wie
viel Holz unerlaubterweise zu diesem Bau aus dem Säriswyl-
wald genommen worden sei. (V. M. 22/114.) Dem Hrn.
Dekan Waßmer in Wohlen wird das Missfallen darüber ausge-
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solle er (äsr Oanävegt) sieli ederiinelZig erKKnnäigen und IKr
On. KrieKten.

Oie OinannKonnnission sekriek Kaiä äarant an clen Lanä-
vegt:

„Weiien cisn ciie von OKerKivp cleö wüligen erkietens
sinci, sieK naek nnci naek nink ein KeKniKanü neninseken, siiZ

söiis er sv In cliessin Irein gnten verKaken sterKen nnci nn
ningiiekster Lelnrciernng nnreitnen, vis sr woki nstknn
wnöen wsräs. (V. N. 20/128.)

1668. ^.arwangen sekniäet vein i?leknikans neek Le-
äennins, nainiiek 4 nies Dinkel nnä 2 nies tntterkaker. Wirä
in Ansäen erlassen, se lange äns Dans nnr Onterweisung äer
dngenä äient. (V. N. 20/296.)

1668. Oernenrieä-XiäerKaini. Dieweiien nn
LiäerKairn Kein KeKniKans, äarin äie dngsnä nnterriektet wer-
äen Könne, vorknncien, wie in ziingst gekaitsnein Onpitei Ze-
Kiagt woräen, ais soiie er sieK äertkin vertilgen nnä init äein
Orn. Oreäieanten gekiikrenäe Onterreä nn ptiegen, wo eines
KoniiiiiicK nserknnäien oäer nekonwen sein weräe. Dnä nise
äis Deineinä nnin einten oäer nnäeren neverrnögen, äsr inei-
nnng, änö IKr Dn. Kisr nn anek eine Levstener von etwan 15

Lienen neerneigen nit nngewigt ssin wsräint. (O. N.
158/536.)

1668. Lotten. Znni Dan äes KeKniKnnses Kewiiiigte äis
VsnnsrKaininer „nk äein Dnrnigei, LKan- nnä Lniiwniä
etiieke stiiek sag- nnä Käiträniei". (V. N. 20/299.)

1668. Ltnenstertt. Diese Denieinäe Katte noek 150

Dronen OriegsseKniäen; äa sie ein KeKniKnns Kanen wiii,
wirä äiese 8eKniä in Dnnäen erinssen. (V. N. 20/186.)

1670. Nit äern KeKniKnnsKan in Nnrneien soii tort-
getnkren weräen nnä so viei Lanä äann Koinrnen, äass es Kin-
ter äeni Dans noek ein Liinäen eäer ein Därtiein erisiäen
inöge. (L. N. 156/151.)

Lis VennerKnrniner wiinsekte Kaiä nacKKer nn wissen, wie
visi Dein nneriankterweise nn äisssin Dan ans äeni Käriswvi-
waiä geneniinen weräen sei. (V. N. 22/114.) Dein Orn. De-
Kan WaLrner in WoKien wirä äns Nisstaiien äariiker ansge-
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drückt, doch wurde Notiz genommen, dass er das Holz nicht
für sich, sondern für den Bau in Murzelen habe nehmen
lassen. (V. M. 22/118. Vergi, ebenda 22/126; 22/137; 23/10;
23/133; 23/146.)

1671. Tscherlitz. Der Schulmeister bittet, man
möchte das Haus, in dem er wohnt und welches nun verkauft
werden soll, von Gemeinde wegen ankaufen. (V. M. 23/89.
Vergi. V. M. 23/101.)

Der Gemeind Meikilchen an ihr erkauftes Schulhaus

eine Stür von 10 Mütt Weizen. (V. M. 23/65.)

1672. E n g 1 i ß b e r g. Inen ist zur sthür an ir erbuwtes
Schulhaus geordnet 10 Mütt Dinkel und 10 müt Haber ußem
Interlackerhaus ze empfahen. (V. M. 24/66. Vergi. R. M.
167/144.)

1672. Ober bürg. Joh. Erb, Pfarrer (1670—1701) liess
1672 in Oberburg das erste Schulhaus bauen, das heute noch
steht; es ist 1790 ein Wohnhaus geworden. (Nach von Mülinen,

Heimatkunde.)
1672. Herr Predikant zu Gurtzelen möchte gern er-

wünschen, daß die Gemeind daselbsten und zu Seftingen
dahin zu bringen wärind, daß sie ihren Kinderen zu guttem
ein Schulhauß auffrichteten, welches dan geschehen könte,
wan meine gnedigen Herren und Oberen die Gemeinden darzu
bevelchneten. (A Cl. 94/833.)

Gleiches begärt der Predicant zu Mühliberg, daß nämlich

auch in mitten seiner Gemeind ein kumliches Schulhaus
durch etwan ein angelegte Steuer möchte auffbauwen werden.

Entsprechender Ratsbeschluss von 27. Januar 1673:

(R. M. 167/413.) „Ihme wegen einer zu Gurtzelen begehrenden

Schulstuben bevelchen, mit Zuthun der Herrschaft
Burgistein sich zu umbsehen, wo etwan darzu ein große Burenstuben

gefunden wurde, jedoch alles zu Wohlerhaltung solcher
Stuben als Erhaltung halb eines Schulmeisters ohne Ihr. Gn.
Entgelt."

1673. Gurtzelen haltet an umb ein neuw Schulhaus, wie
auch G r o ß e n H ö c h s t e 11 e n. (A. Cl. 94/895.)
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cirüekt, doeb wnrde Xotin geneininen, class er clas Uoin nieiit
kür sieb, sondern lür den Dan in Nnrneien babe nsinnen las-
sen. (V. N. 22/118. Vergl. ebenda 22/126; 22/137; 23/10;
23/133; 23/146.)

1671. Lseberiitn. Oer Kebniineister bittet, insn
ineebte das Onns, in dein er webnt nnd welebes nnn verkantt
werden soll, ven (deinsincie wegen anKanten. (V. N. 23/89.
Vergl. V. N. 23/101.)

Oer (deineind NeiKiieben an ibr erkanttes Kcbni-
bans eine 8tür von 10 Nütt Weinen. (V. N. 23/65.)

1672. Ongiibberg. Inen ist nnr stbür an ir erbnwtes
Kebnlbnns geerdnet 10 Nütt OinKei nnd 10 inüt Oaber nbein
InteriaeKerbnns ne einvtaben. (V. N. 24/66. Vergi. O. N.
167/144.)

1672. 0 berbnrg. deb. Orb, Otarrer (1670—1701) iiess
1672 in (dberbnrg das erste Kebuibnns bnnen, das bente neeb
stebt; es ist 1790 ein Webnbans geworden. (Xneb ven Nüii-
nen, OeiniatKnnde.)

1672. Oerr OrediKant nn (dnrtneien ineebte gern er-
wünseben, dab die (deineind daseibsten nnd nn Lettin gen
dabin nn bringen wärind, dab sie ibren Oinderen nn gntteni
ein Kebnibnnb nnttriebteten, weiobes dan gescbeben Kente,
wan nieine gnedigen Oerren nnd Oberen die Oeineinden dnrnn
beveiebneten. (^.. Ol. 94/833.)

Odeiebes begärt der Oredieant nn Nübiibsrg, dab nnni-
lieb aneb in initten seiner Oeineind ein Kniniiebes Kebnibnns
dnreb etwan ein angelegte Ktener ineebte anttbanwen werden.

Ontsvreebender Oatsbesebinss von 27. dannar 1673:

(K. N. 167/413.) „Iinns wegen einer nn Ourtneien begebren-
den KcKnlstnben beveleben, init Zntbnn der Oerrsebatt Lnr-
gistein sieb nn ninbseben, wo etwnn darnn ein grobe Onren-
stnben getnnden wnrde, zedoeb alles nn Woblerbnltnng soiciier
Ktnben nis Orbaitnng Kalb eines Kebnirneisters ebne Ibr. On.
Ontgeit."

1673. Onrtneien bnitet nn ninb ein nenw Lebnibans, wie
nneb OrebenOeebstetten. (^.. Ol. 94/895.)
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Biglen begert auch, daß ein Schulhaus möchte ge-
bauwet werden. (A. Cl. 94/895.) Das Vorhaben der Gemeinde
Badelf ingen, ein Schulhaus zu bauwen, ist loblich. Das
gewünschte Bauholz hingegen kann nicht gegeben werden, da
man es für die Schwellenwerke hinter Aarberg nötig hat.
Schliesslich werden doch noch 16 Stück Eafen Holz bewilligt.
(V. M. 24/167.)

Der Eat kam bereits in Verlegenheit. Er wollte abrüsten
und sprach nur noch von Stuben, von Lehenhäusern, alles
„ohne Ihr Gn. Entgelt".

Beispiele: 1673. Gurtzelen Höchstetten. An die Freyweibel,

ihre Gemeinden der begehrten Schulheuseren halb dahin
weisen, wie andere Gemeinden, sich umb eins zu umsehen,
oder wenigstens eine Stuben zu empfahen. (E. M. 170/18.)

Die Gemeinde Biglen, des begehrten Schulhauses halb,
dahin zu weisen, daß sie wie andere Gemeinden ohne Ihr Gn.
Entgeldt sich umb eins umbsehen, oder aufs wenigste etwan
ein Stuben darzu umb des Zinßes empfahen solle. (E. M.
170/19.)

Und nach Nidau meldete der Eat den 8. Januar 1674 in
seiner Not (E. M. 170/64.) :

Über sein Schreiben, die Erbauwung etlicher Schulheuseren

und Neurung etwelchen Holtzes us Ihr Gn. Waiden
betreffend, könnend Ihr Gn. zu solcher begerte Steurung in
Ansehen, dasselbe zu völliger Erödung der Höltzeren gereichen
wurde, nit verstehen, sondern wollend die Gemeinden einmahl
dahin gewisen haben, die Schulen entweders in particular oder
Lehenhüseren halten zelaßen, so er denjenige Gemeinden, die
mit keinen eignen Häuseren versechen, anzedeuten haben
werde.

1675. Zedul an Hr. Oberspitalmeister Küpffer:
„Es hat die gemeind Ü111 i g e n bey meinen Hochg. gn.

Herren T. S. und V. durch den Hr. Spitalmeister beykom-
menden fürtrag in gebühr angehalten, daß bey ohne das noth-
wendiger anderweitiger erbauwung des Zeendhauses daselbsten

in selbigem auch eine Schulstuben für Ihre Jugend con-
struiert werden möchte."
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Liglen Kegert anek, dnb ein 8ebnibans ineebte ge-
banwet werden. (di. 94/895.) Las Verbsben cier (deinsinde

Ladeitingen, ein Lebnibans nn banwen, ist iebiieb. Las
gewtinsebte Lanbein bingegen Kann nieiit gegeben werden, 6»,

insn es tiir ciie KebweiienwerKe ninter Larberg netig Knt.
KeKiiessiieK werden deeii necii 16 KttieK Raten Lein Kswiiiigt.
(V. N. 24/167.)

Ler Lat Kain bereits in Veriegenbeit. Lr woiits nbriisten
nnd sprnek nnr neeb ven 84nKen, ven LeKenKänsern, aiies
„ebne Ibr (dn. Lntgeit".

Leispieie: 1673. (dnrtneien Leckstetten. ^Vn die Lre^wei-
bei, ikre (denieinden dsr KsgsKrten 8eKniKenssren KniK dakin
wsissn, wis andere (deineinden, sicK nink eins nn nrnseken,
eder wenigstens eine KtnKen nn sinptnken. (R. N. 170/18.)

Lie (dsineinde Ligien, des KegeKrten KeKniKanses KniK,
dnkin nn weisen, dnb sie wie andere (deineinden »Kne IKr (dn.

Lntgeidt sicK innb eins ninbseben, eder nnts wenigste etwan
ein Linken darnn ninb des Zinbes einntnben seiis. (R. N.
170/19.)

Lnd nacK Lidan rneidete der Lat den 8. dnnnar 1674 in
seiner X»t (K. N. 170/64.):

LKer sein 8eKreiKsn, die Lrbanwnng etiieber KeKniKense-

ren nnd Xenrnng etwsieben Leitnss ns IKr (dn. Wnicieu de-

trettend, Kennend IKr (In. nn sedeker Kegerte Ltenrnng in ^.n-
seken, dnsseike nn veiiiger Lrednng der Lnitneren gereicken
wnrde, nit versteken, sundern webend dis (dsinsindsn eininnki
dnkin gewisen Kaken, die KeKnien entweder« in pnrticninr »dsr
LeKenKnseren Kaitsn nsiaben, se er denzenige (deineinden, dis
init Keinen eignen Längeren verseeben, annedenten baben
werde.

1675. Zedni an Lr. (dbersizitniineister Liiptter:
„Ls bat die geineind Lttiigen be^ ineinen Locbg. gn.

Herren "L 8. nnd V. dnreb den Lr. Kvitniineister bevkem-
inenden tnrtrng in gebiibr nngekaiten, dab Ke^ «Kne das notk-
wendiger nnderwsrtigsr srkanwnng dss ZssndKnnsss daseik-
sten in seikigsin nnek eine LcKnistnKen tiir Ikre dngend een-
strniert werden ineekte."
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Die Uettliger haben sich anerboten, mit Fuhrungen
und dgl. zu helfen, auch 40 Kr. beizutragen. Nun hat man
sich überzeugt, dass die Schulstube dort wohl angebaut werden

kann, darum soll Uettligen 60 statt 40 Kr. bezahlen. Die
Schulstube soll ihnen dann als Eigentum gehören. (V. M.
26/163; 26/171.)

Die Uettliger mussten durch den Statthalter förmlich zur
Zahlung betrieben werden. (V. M. 27/55.)

1675. Gerzensee. Zedell an mh. T. Q. et Trib. Der
Gemeind Gerzensee supplication zu schicken mitt beveleh
gegen dieselbe an Holz oder anderem zu erbauung ihres Schuel-
hauses nach gutt befinden zu handeln. (E. M. 173/79.)

Die T. S. und V. bewilligten etwas Bauholz und später
zwen Sagbäume und acht Kälträmel. (V. M. 26/162/190.)

1675. „Damit die Gemeind Bremgarten ihr aufs neue
zu erbauwen vorhabendes Schul- oder Sigristenhauß nicht
etwan dem Pfrundhauß oder der Kilchen selbsten dero allzu-
nach und dadurch diese beide gebeüw in etwelche gefahr
setzend" wird Hr. Venner Kilchberger ersucht, den Platz da
für selbst auszuwählen. (V. M. 26/196.)

Zedel an mgh. T. S. Fischer:
Demnach auf heut der Gemeind Utzenstorf in an-

rechnung erlittener Umkösten mit erbauwung eines
Schulhauses vergünstiget worden, die Continenz einer Jucharten
Erdreichs zu Ihrer am Wald habenden Gemeinen Matten, under

reservation der Zeendpflicht und eines billich findenden
Bodenzinßes an Pfennig einzuschlagen20). (V. M. 26/209.)

*
* *

Schneider bemerkt (S. 29) : „Erst im 18. Jahrhundert,
besonders nach der Ordnung von 1720, setzen die Beiträge zum
Schulhausbau ein." Die angeführten Beispiele ergeben, dass
dies nur für finanzielle Beiträge gilt.

20j Landshut : wyl sich m. h. Underthanen zu Utzistorff begeben einem
Schulmeister ein Behusung zu erbuwen. So wellen m. h. jnen daran 400 S gstürt
haben die er uß vorstehenden mittlen der Confiskation (eingezogenes Täufergut?)
in Verrichtung des buws entrichten und jn urbar jnverlyben soll, daß sy die
Behusung zu erhalten schuldig syn sollen, ohn m. h. kosten und beschwärdt. (R. M.
32/264 9. Dez. 1616.)
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Die Dsttligsr Kaken sieli anerboten, nrit DnKrnngen
nnci dgi. nn Keiten, aneb 40 Hr. Keinntragen. Xnn Knt innn
sieK iikernengt, dnss clie KeKnistnKe ciort woid nngeknnt wer-
clen Knnn, darrnn soll Dettiigen 60 statt 40 Dr. KenaKien. Die
8eKnistnKe seil iknen ciann ais Digentnin gekeren. (V. N.
26/163 ; 26/171.)

Die Dettiiger ninssten cinrek clen 84attKa1ter törinliek nnr
ZaKinng KetrieKen werden. (V. N. 27/55.)

1675. (dernensee. Zedeii nn ink. L. <). et LriK. Der
deineind (dernensee snpiiiication nn sekieken initt KeveicK ge-
gen dieseike an Idoin eder andereni nn erknnnng ikres KeKnei-
Knnses naek gntt Ketinden nn Kandein. (D. N. 173/79.)

Dis 8. nnd V. Kewiiiigten etwas Dankein nnd später
nwen KngKänine nnd aekt Dniträinei. (V. N. 26/162/190.)

1675. „Dsinit die (deineind Dreingnrten ikr ants nene
nn erknnwen verknkende« KeKui- oder KigristenKanb niekt
etwan dein DtrnndKanK eder der DüeKen seiksten dero aiinu-
nnek nnd dadnrek diese Keide gekeiiw in etweieke getakr
setnend" wird Idr. Venner DiieKKerger ersnekt, den Dintn dn

ttir ssikst ansnnwäkisn. (V. N. 26/196.)
Zsdsi an ingk. I'. 8. DiseKer:
DeinnaeK ant Kent dsr (deineind Iltnenstert in an-

reeknnng erlittener DrnKesten niit erknnwnng eines KeKni-
Kanses vergünstiget wurden, die (dontinenn einer dneksrten
DrdreieKs nn Ikrsr ain Waid KaKsnden (derneinsn Natten, nn-
der ressrvatien der ZeendptiieKt nnd eines KiiiieK tindencden
Dedenniniies an Dtennig einnnsekingen ^°). (V. N. 26/209.)

KeKneider KeinerKt (8. 29): „Drst iin 18. dakrknndsrt, Ks-
sonders naek der (drdnnng ven 1720, seinen die Beiträge nnin
LeKniKnnsKan ein." Die angettikrten Deispisie ergeken, dass
dies nnr tiir tinannisiis Dsiträgs gilt.

LäuäsKut: wvi sieK m, K, LuäertKauen nu Iltnistorff beZeben einem 8oKui-
meister eiu LeKusuug ^u erbuveu. 8« velieu m. K, Men äärsn 400 K Zstürt
Kaken äie er uL vorstekenäen mittlen äer OontisKation (eiogsnogenes LänferZut?)
in vsrrieKtuoZ äss Kuvs eutriektsu unä zn urbar z'nverlvben soll, äsL s^ äis Le-
Kusung nu erkälten seKuläiF svu sollen, okn m, K. Kosten unä KsseKvärät. (R,. N,
32/264 ^ 9. De-, 1616.)
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Allerdings: eine nach Prozenten berechnete Steuer wurde
nicht ausgerichtet. Mit dem besten Willen ist es nicht möglich,

eine Konsequenz herauszufinden in der von der Eegie-
rung gewährten Hilfe.

Oder wie soll man es beurteilen, wenn wir vernehmen,
dass 1674 der Gemeinde Münchenwyler die Erlaubnis zur
Anstellung eines Schulmeisters nur erteilt wurde unter der
Bedingung, dass sie in eigenen Kosten ein bequemes Schulhaus
baue? (E. M. 172/283.)

Diese Verfügung enthält scheinbar nur eine Absage; sie

entsprang aber wohl der Absicht, das Schulwesen zu fördern.
Soviel darf behauptet werden: Vor 1675 besassen die

wenigsten Dörfer eigene Schulhäuser. Viele trachteten darnach,
solche zu erhalten und wurden dabei, wenn auch in ungleicher
Weise, von der Finanzkommission unterstützt. Der Mangel
an Geld war der Hauptgrund der langsamen Vermehrung.

Der Erlass der Schulordnung von 1675 hat manchen
Schulhausbau veranlasst. Aber in welch' langsamem Tempo
es vorwärts ging, zeigt eine Bittschrift von Hassle b. B. vom
Jahre 1767, in welcher untertänigst und fussfällig um eine
mildreiche Steuer zur Erbauung eines Schulhauses gebeten
wird. 60 Kronen wurden gesprochen, und doch kam der Bau
erst im Jahr 1772 zustande. (Burgdorf Buch L 1147,1150, 1173
bis 1180.) Im übrigen verweisen wir auf die von Schneider
bearbeitete Stapfersehe Enquete.) Dieses Beisipel aus dem
18. Jahrhundert ist nur aufgeführt worden, damit die
Bemühungen für das Schulwesen im 17. Jahrhundert gerechterweise

anerkannt werden können.

Die ganze Darstellung des Landschulwesens von 1628 bis
1675, wie sie hier vorliegt, ist lückenhaft, hoffentlich aber doch
brauchbar. Vielleicht kann sie Bearbeitern von Heimatkunden

dienen. Man hätte, um diese Periode anschaulieh zu schildern,

auch andere Wege einschlagen können. Da diese Arbeit
als Einleitung zur Behandlung der Schulordnung von 1675

aufgefasst werden möchte, schien es mir angezeigt, von der
bisherigen Ordnung auszugehen.
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^iierdings: «ine naeii Lronenten KereeKnete Ktsner vnrcie
nickt ausgerieirtet. Nit dern besten Wiiisn ist es nicirt mög-
iiek, eine Lensecinenn Kerausnutiudsu in cier von cier Regie-

ruug geväkrteu idiite.
Oder vie soii inan es Keurteiieu, venu vir veruekmsn,

ciass 1674 dsr Osinsinde Nüucirenvvder die LrluuKuis nnr ^.n-
steiirrug eines Keirnimsisters nnr erteilt vnrde nnter dsr Le-
dinguug, dass sis in eigenen Losten ein Kec,uemes LeKuiKuus
bans? (L. N. 172/283.)

Diese Vertilgung entkält sebsinbar nnr sins ^.Ksugs; sis

entsprang aber vebi der Absiebt, das 8«buiveseu nu terderu.
Leviei dart bebauptet verdeu: Vor 1675 besusseu dis vs-

nigstsn Dörtsr sigsns Kebnibüuser. Vieie truebtetsn duruuek,
selebe nn srbaitsn nnd vnrcisn dabei, vsuu ancb iu ungieieber
Weise, von dsr LiuuunKummissieu unterstütnt. Der Nuugei
au Oeid var der Luuptgruud der langsamen Vermebrnng.

Der Lrlass der LcKnierdnnng vou 1675 bat muuebeu
KeKniiruusKau veraulasst. ^.ber iu veieb' iaugsumem 'bsmpe
es vervürts giug, nsigt eiue Littsebritt von Lassie b. L. vom
dabre 1767, in vsieber untertänigst nnd tnsstäliig nm eine
miidreiebe Kteuer nur Lrbuuuug eiues iZcKuiKuuses gsbeteu
vird. 60 Lreueu vurdeu gespreeben, uud deeb Kam der Lau
erst im dakr 1772 nustuude. (Lurgdert Lueb L 1147,1150, 1173
bis 1180.) Im übrigeu vervsissu vir aut dis vou Kelnreider
beurbeitete Ktuptersebe Lue,uete.) Lieses Leisipsi uus dsm
18. dubrbnndsrt ist nur uutgetübrt verdeu, dumit dis Ls-
mübuugeu tür das Lcirnivesen im 17. dubrbnndsrt gereckter-
vsiss anerkannt verden Können.

Die gsnne Darsteiinng des Landsebnivesens von 1628 bis
1675, vie sie bier vorliegt, ist iüekenbntt, bottentiieb aber doeb
branebbar. Visiisiekt Kann sie Lsarbsitern ven LeimatKnn-
cien dienen. Nan Kütte, nm diese Leriede unsekanliek nn sekii-
dern, anek andere Wege einsckiagen Können. Dn diese Arbeit
ais Linieitnng nnr LeKandinng der KeKnierdnnng ven 1675

antgetasst verden möckte, sckien es mir angeneigt, ven der
KisKeriMN OrcinnnL- uusnuLeireu.
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Die bernische Landschule ist heute ein geachtetes Volksgut;

ihr Werdegang ist ein interessanter Prozess, und besonders

der Schulmeister darf bei der Lehrmeisterin Geschichte
in die Schule gehen, um noch bewusster und freudiger seinem
Amte zu leben21). Die langsam gewordenen und hart erstritte-
nen Fortschritte und Errungenschaften auf dem Gebiete des
Schulwesens wird er dann noch dankbarer gemessen, aber
trotz aller Herrlichkeiten der Neuzeit niemals glauben, die
Schule sei am Ende ihrer Entwicklung angelangt.

VII. Eine Schulordnungstafel.
Bevor wir an die Bearbeitung der Landschulordnung von

1675 gehen können, sollten noch einige Lokalordnungen
geboten werden. Wenn dieselben der Zeit nach auch in die
Periode von 1628—1675 gehören, so bringen wir sie aus Gründen
doch erst später. Die Zeitgrenze ist überhaupt nicht gut
einzuhalten ; das ist leicht erklärlich. Es ist auch zu verstehen, dass
sich im Folgenden allerlei Stellen finden werden, die unter
die frühern Abschnitte hätten eingereiht werden können, aber
in anderem Zusammenhang ebenso berechtigt sind. Für den
Sammler von schulgeschichtlichem Material ist es eine besondere

Freude, wenn er zusammenhängende Manuskripte findet,
die als typische Aeusserungen, als charakteristische Anschauungen

gelten können. Wenn es sich auch weder um ein
regelrechtes Schulreglement, noch um eine Lokalschulordnung
handelt, also schwierig ist, für den Inhalt den richtigen Titel
zu finden22), es ist doch erfreulich, auf ein Schriftstück zu stos-

21) „Gerade die Geschichte der bernischen Primarschule selbst, wenn sie

nicht zur Schönmalerei wird und auch die Schattenseiten derselben mit der Fackel
der Wahrheit gehörig beleuchtet und hervorgehoben werden, gibt am besten die
rechten Mittel an die Hand, um der Schule, wenn sie wirklich krank sein sollte,
wieder zur festen und hoffentlich andauernden Gesundheit zu verhelfen." (Egger.)

22) „Damit aber Lehrer und Zuhörer, Haußvätter, Eltern, Kinder und

Diensten, wie auch die Schulmeister und ihre Schüler wißen mögen, wie sie sich

zu verhalten haben, mit und gegen einander, als hab ich eine Hauß-, Kirchen-
und Schul-Ordnungs-Tafel auffgesetzt; were nit untunlich, so Ihr Gn. selbige in
einem Patent eine jede trucken ließen und mit der getruckten Schul-Ordnung
einer jeden Gemeind eine überschickten." So begründet der Verfasser in einer
später zu besprechenden Eingabe seinen Vorschlag.
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Ois KsrniseKs OandseKnie ist Ksuts «in geaektetes Volks-
gnt; iiir Wsrdsgang ist sin intsrsssanter Oreness, nnd Kesen-
der« cisr KeKniineister dart Ksi cisr OsKrrueisterin idesekiekte
in ciis KeKuie gekeu, nin noeii Kewusster nnci treudiger ssinsin
^Vints nn ieken"). Oie iuugsuin gewerdeusu nnci Kurt erstritte-
nen Oortseiiritte nnci OrruugeuseKutteu nnt ciein (dekiets cies

LeKniwesens wird er cinnn noeii danKKsrer geniessen, nder
trotn uiier OerriieiiKeiten cier Xsnnsit nisinuis ginnken, ciie
öeknie sei uin Oncie ikrer OntwieKinng angelangt.

VII. Lins SoKr^lorclnviiigstaLsl.

Oever vir uu ciie LearKsitnng cier K/ändseKnierdnnng von
1675 geken Können, «eilten noeii einige OeKaiordnnngen ge-
Koten werden. Wenn clieseiken cler Zeit nu«K uuek iu clie Oe-
riocie von 1628—1675 geköreu, so Kringen wir sie nns (dründen
ciock erst später. Oie Zeitgrenne ist ükerknnpt uiekt gut einnn-
Kuiteu; cius ist ieiekt erkiüriick. Os ist uuek nu verstsiieu, ciuss
sieK iin Ouigenclen allerlei Steilen tinden wsrdsn, ciie nnter
clie trükeru ^.KseKuitte Kütten eingereikt weräen Können, nker
in nnclerein ZnsuininenKnng ekenso KerseKtigt «inci. Oiir cisn
Kunnnisr von scknigesekiektiieksin Material ist es eiue Keson-
clere Orende, wenn er nnsuinuieuküugeucle NannsKripte tindet.
die ais tvpiseke ^enssernngen, ais ekarakteristiseke ^nsekan-
ungen gelten Köuueu. Wenn es sieK uuck weder nin ein regei-
reektes i^eknirsgisinsnt, ueck uin eins idekuisckuierdnnug
Kuudsit, uise sekwierig ist, tür dsu lukait deu riektigen Idtei
nn tinden^^), es ist deek ertreniiek, ant ein LcKrittstücK nn stes-

„cieracis äie öesebiebte ger berniseden Lrimarseduis seibst, veno, sie

niebt nur Sebönmnierei virg uug aueb gie Lebatteuseiten gerssibeu mit ger LäoKei
ger WlibrKeit gsborig beleuebtet uug dervorgsboben vercieu, gibt äin besteu gie
reebtsu Nittel «,u gie Häng, uiu gsr Sebuls, venu sie virkiiob Krank ssiu soiits,
visger nur isstsu ung Koffentiieb angsuerngen (iesuugksit nu verbeiten," flügger,)

„Damit aber DeKrer uug ^ubörer, Il«,uLvätter, Litern, Kinger uug

Diensten, vis auek gis SeKuimeistsr ung ibrs SeKtilsr viüen mögen, vi« sie sieb

nu verbältsu bsbsu, rnit ung gsgsn sinavcisr, äis bab ieb eine HauiZ-, LiroKen-
ung SeKui-Orgnungs-Laiel auti'gesstnt; vere nit uotuulieb, so Ibr IZu. selbigs in
sinsm Latent eine ^ecis trueksu iisiZen uug mit ger getruekteu SeKui-Orciuuug
siusr zegeu (Zemeing eins übersebiektsn," So begrüugst ger Vertässsr iu eiuer
später nu besnreeksngen Lingabe seinen VorseKisg,
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sen, welches genau zeigt, was ein Einzelner von den verschiedenen

Gliedern der Schulfamilie erwartet hat.
Von Pfarrer Wyttenbach in Bümpliz ist uns, aus dem

Jahre 1673 eine solch interessante Eingabe erhalten geblieben.
(C. A. 91/198 u. ff.) Das Schreiben muss ihm nicht Mühe
gemacht haben, und doch hatte er im gleichen Jahre den
Vorwurf einstecken müssen, „daß er nicht fleißig genug seye mit
einschreibung chorgerichtlicher Sachen". (A. Cl. 94/892.) Und
ferner hiess es, „daß er zwar eyfferig gnug seye, darneben
aber viel in die Statt komme, dannenhar die Kranken seiner
villicht manglen müßind". (A. C. 25. Mai 1670.)

1660 hatte Wyttenbach vom Kapitel ein gutes Zeugnis
erhalten. „Allein ist klagt worden, daß sich die Gemeind des

Orths der Schul halben nit wohl vergleichen können." (Nach
Fluri.) Daran sind wohl eher die Verhältnisse und vielleicht
auch die drei Schulmeister Hans Gurtner, Abraham Weiß und
Hans Jakob WTeiß schuld gewesen. (E. M. 156/118.) Zu den
Verhältnissen rechnen wir vorab den Geldmangel. Die
Besitzer der umliegenden Güter, die zugleich Burger der Stadt
Avaren, mussten 1663 angehalten werden, als Schulsteuer ein
Maß Boggen und ein gemein Hausbrot zu entrichten. Und
noch 1675 sah sich das Chorgericht veranlasst, zwei Almosenstöcke

in die Kirche setzen zu lassen, um Geld für die Armen
und für die Schule zu bekommen. (Ch. G. M. Bümpliz 2.

April.) Das gleiche Manual beweist, dass man dem Jakob
Wyß kaum den Vorsingerlohn ausrichten konnte und dass
zwischen der obern und untern Gemeinde Streitigkeiten in
Schulsachen herrschten. (18. Okt. 1674.)

Umso anerkennenswerter ist es, dass Pfarrer Wyttenbach

so hoch von der Schule dachte und allen Gliedern
derselben laut und eindringlich ins Gewissen redete, was folgende
Abschnitte, die nur Auszüge des Ganzen sind, beweisen
mögen:

Einleitung zu dem Abschnitt: Kirchentafel.
Das Lehr-Ampt ist ein herrlicher Stand, dardurch Gott

der Herr dem Menschlichen Geschlecht die größte Wolthat
beweiset und ihrer Seelen Heil und Seligkeit befürderen tut.
Eines Lehrers Sach ist des Herrn und sein Ampt ist Gottes.
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8611, weiekes gennn neigt, was ein Dinneiner ven cien verneine-
äenen Oiieäern äer 8leKnitarniiie erwartet Kat.

Ven Dtarrsr Wv4tenbaeK in Drirnniin i8t nns, an8 äeni
dnkre 1673 sine seiek intere88ante DingnKe erkalten gekiieken.
(0. ^. 91/198 n. tt.) Das LeKreiKen inn88 ikni niekt NiiKe ge-
rnnckt Kaken, nnä cieek Katte er iin gleieken dnkre äen Ver-
wnrt einsteeken rnnsssn, „äaiZ er niekt tleiing genng seve reit
einsekreiknng ekergeriektiieirer KneKen". (^. OK 94/892.) Dnä
tsrner Kiess «8, „äaL er nwar ev4terig gnng seve, äarneken
aker viei in äie Ltatt Kernnre, ännnenkar äie DrnnKen 8siner
viiiiekt rnangien innüinä". (^,. O. 25. Nni 1670.)

1660 Katte Wv4tenKaeK vorn Dnpitsi ein gntss Zengnis er-
Kalten, „^iiein ist Kingt weräen, äak sieK äie Derneinä äe8

Ortirs äer LeKni Kaiken nit weki vergieieken Kennsn." (DaeK
Dinri.) Daran 8inä weki eker äie VerKäitni88s nnä vieiieieiit
anek äie ärei Leiinirneister Dsn8 Dnrtnsr, ^KraKarn WsiiZ nnä
Dans dakok WsiiZ scirniä gswesen. (D. N. 156/118.) Zn äsn
VsrKältnisssn reeirnen wir verak äen Oeiäinangei. Die Le-
«itner äsr nrnliegenäsn Oirter, äis nngieiek lZnrger äer Ktaät
waren, ninssten 1663 angekaiten weräen, ais Keirnistener sin
NäiZ Doggen nnä ein gernein DnnsKret nn entriektsn. Dnä
noek 1675 sali sieK äas OKergerieKt veranlasst, nwsi Einlesen-
stecke in äis DireKs setnen nn lassen, nin Delä tnr äie ^rnrsn
nnä tiir äie KcKnis nn KeKernrnen. (OK. O. N. Dnrnpiin 2.

^.prii.) Das gisieke Nnnnai Keweist, äas8 inan äein dakek
W^iZ Kanin äen VorsingsrioKn an8riekten Kennte nnä c!n88

nwi8eksn äer «Kern nnä nntern Oerneinäs Streitigkeiten in
LeKnisaeiren Kerr8eirten. (18. Okt. 1674.)

Drn8c> anerkennen8wertsr ist es, äa88 Dtarrsr Wvttsn-
KaeK 80 KoeK von äsr KeKnie äaekte nnä aiien Oiieäern äsr-
8siKsn iant nnä einäringiiek in8 Oswissen rsäete, wns teigencie
^KseKnitte, äie nnr ^nsnüge ä«8 Onnnen sinä, Keweisen ine-
gen:

Dinieitnng nn äern ^KseKnitt: ^?>k7/ie«t«/6i.

Das DeKr ^rnvt ist ein KerriieKer Ltnnä, äaränreir Oett
äer Derr äern NenseKiieKen OeseKieeKt äie gretZte WoitKat
Kewei8et nnä ikrer Beelen Deii nnä KeiigKsit Kettiräersn tnt.
Dins8 Deirrer8 KneK i8t äes Derrn nnä sein ^rnpt ist Oettes.
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Ein Lehrer kan nimmermehr außstudieren, dan das Ge-
satz und Evangelium sind höher als aller Menschen Verstand,
der reicher ist dan kein Meer und tiefer dan kein Abgrund.

Herr, den Lehrern Verstand verleihe,
Regiere selber ihren Mund,
Daß sie Dir dienen auß hertzen Grund,
Ihr Fleiß und Arbeit wol gedeye.
Dein Wort laß durch die Hertzen dringen,
Das es ohn Nutzen nicht geh ab,
Sein Wirkung und Krafft Nachtruck hab,
Ach Herr, laß ihr Thun wohl gelingen

Der Schulkinder Pflicht.
Wer nicht lernet in der Jugend
Und nimmt keine Zucht nicht an,
Wirt ein feind der Ehr und Tugend
Und zuletzt ein armer Man.

1. Sollen sie die Schul fleißig und gern besuchen und ohne
Ursach nicht verabsäumen.

2. Ihre Gedanken sollen sein von Gott und Gott für sein
Gnaden-Schutz danken.

3. Sollen sie Gott förchten, seine Gebott halten und die 10

Gebott ihr lebens-regul sein lassen.
4. Dem Schulmeister gehorsam sein und fleißig lehrnen,

ouch an allen Ortten züchtig, nüchter und verschwiegen sein,
mit dem Gebätt anheben und mit dem Gebätt aufhören, zu
rechter zeit schlafen gehen aber wiederumb früh auffstehen,
dan es sparet viel Apotekens und wehret vielen Krankheiten.

5. Sollen fleißig lehrnen, was ihnen fürgeben ist, es
überlesen, ehe sie zu Bett gehen und morgends früh widerholen,
das Gebätt und Gottesdienst verrichten, so bringen sie es

leichtlich in Gedechtnus.
6. Die Anfänger sollen buchstabieren und läsen lehrnen

und darnach schreiben.
7. Die Größeren aber beide Catechismos erlehrnen sampt

den Zügnußen.
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Diu Lsdrer Kail uiiuruerrnedr uudstudiereu, cisn cins Do
«ain uud Dvuugeiiuui siud deder als alisr Neuseden Verstuud,
clsr reieder ist dan Keiu Neer uud tistsr daii Keiu ^dgruud,

Dsrr, den Ledrern Verstand verleide,
Degiere seider iilren Nnnd,
Dad sis Dir dienen and dertnen (lrnnd,
IKr Dieid nnd Arksit woi gsde^e.
Dein Wort lad dured ciis Dertneu dringen,
Das ss «ilil Xntneu nieiit geil ad,
Kein Wirkung nud Druttt XuedtrueK dni>,

^ed Dsrr, iud idr d^duu wodi gsiiugsu!

Der Fo/mk'/oincier D//ie/it.
Wsr niedt isrnst in dsr dngsnd
Dnd niulint Ksins Zuedt niedt un,
Wirt sin tsind dsr Ddr uud Lugsud
Dud nuietnt siu urinsr Nun.

1. seilen sis dis Ledni tisidig nnd gsrn dssnedsn nnd odus
Drsued niedt verudsäunieu.

2. Idre DsdunKsn soiisn ssin von Dott nnd Dott tnr seiu
Duuden-8edntn danken.

3. Loden sis (dott töredten, seine (dedott daden nnd die 1<1

Dedott idr iedens-regni seiu iusseu.
4. Dein 8ednliueister gedersuin sein nud tieidig iedrnen,

ouc'd an aiien (drtten nüedtig, nüedter uud versedwiegen seiu,
init dein (dedütt audsdeu uud init dein (dedätt antdören, nn
reedter neit sediatsn gedsu uder wiedernind trüd uuttstedeu,
duu ss spuret viei ^.potekens nnd wedret vielen DruuKdeiteu.

ö. Koiien tieidig iedrnsn, vus idusu türgeden ist, ss über-
lesen, ede sis nu Dstt gsksn nnd inorgsnds trüd widsrdeier,,
das (dsdütt nud Dettesdienst verriedteu, se briugeu sie ss
isiedtiied in (dedeedtnns.

6. Die ^ntünger seilen dnedstndieren nnd läsen iedrneu
uud durnaed sedreiden.

7. Die (dröderen ader deide tduteedisrnes eriedrnen sarupt
den Zngnudsu.
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8. Die Erwachßen aber und so ihre Catechismos wol aus-
gelehrnet haben, sollen sie repetieren, den underricht und
kurtze Psalmen lehrnen, in der Bibel läsen und sich üben in
dem kleinen Martyr-Buch, Geistlich Seelenschatz, beiden
Übungen der Gottseligkeit und anderen dergleichen gottseligen

Bücheren mehr.
9. Sollen die Schulkinder ihre Lehrmeister für Vatter

halten wie Elisa den Eliam auch für seinen Vatter hielte.

An die Schul Kinder.
Kommt her, ihr Schuler,
Ich will euch lehren
Von gutem Hertzen
Die Forcht des Herrn
Hört fleißig euem Schulmeistern wort,
Haltet Gott für euen höchsten Hort.
Thüend Gott allezeit für Augen haben,
So wird Er euch reichlich thun begaben:
Dan für seinem hellen Angesicht,
Ist ouch euer Sinn verborgen nicht.
Er wird wenden von euch allen Schmertzen
Wan ihr Ihn habt in eurem Hertzen :

Ja, wan ihr fest an Gott werdt halten
So wirt er mechtig ob Euch walten.

Des Schulmeisters Pflicht.
In der Schul
1. und bevorderist sol er seine Schulkinder lehren die edle

Zeit wol anwenden und die Gottseligkeit üben, welche bestatt
in den 4 Houptpunkten der wahren, seligmachenden Reformiert

Evangelischen Religion, (wie sie in beiden Catechismis,
dem Bernerischen und Heidelbergischen fürgestellt werden)

und in einem gottseligen Leben und Wandel. (Welches
die beste Ethik ist.) Dise sol von «lugend auff von den Eiteren
daheim und von den Schulmeisteren in den Schulen der
Jugend eingepflanzet werden, wan anders das Fundament der
wahren Religion recht gelegt werden und Glück, Heil und Se-
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8. Vis OrwaeKtZen aber nnd so iiire (dateekisines woi ans-
geiekrnet Kaken, soiien sie repetieren, cien nncierriekt nnci
Knrtne Osalinen lekrnen, in cier LiKei läsen nnci sieii tiken in
ciein Kleinen Nart^r-LnoK, (deistiiek KeeienseKatn, Keiden
OKnngen 6er (Zettseligkeit nnci anderen ciergieieken gettseii-
gen OiieKeren ineiir.

9. Koiien ciie KeKniKinder iiire OeKrineister tiir Vättei,'
Kalten wie Oiisa clen Oiiani anek ttir seinen Vatter Kielte.

Oeinint Ker, ikr LeKnier,
IeK wiii enek iekren
Ven gnteni Oertnen
Oie OereKt cies Oerrn
Oert tieikig enein KeKniineistern wert,
Haltet Oott tiir enen KeeKstsn Oert.
IKiiend (dett allezeit tiir ^.ngsn Kaken,
8o wird Or enek reiekiiek tknn KegaKen:
Dan tiir seineni Keiien ^ngesiekt,
Ist enek ener Linn verkorgen niekt.
Or wird wenden von enek aiien ZeKniertnen
Wan ikr IKn KaKt in enrein Oertnen:
da, wan iiir test an (dott werdt Kalten
8e wirt er nieektig ek Onek walten.

Des Fö/ittimeisiers O/ii<?/ii.

In der 8eKni
1. nnd Keverderist soi er seine KeKniKinder iekren die edie

Zeit woi anwenden nnd die (dottseiigkeit tiken, weieke Keststt
in den 4 OenptpnnKten der wakrsn, seiiginaekendsn Oetor-
iniert OvangeiiseKen Oeiigion, (wie sie in Ksidsn (dateekisinis,
deni LsrnsriseKsn nnd OsideiKergiseKen ttirgesteiit wer-
den) nnd in einein gottseligen OsKsn nnd Wandel. (WeieKes
die Keste OtKiK ist.) Dise soi von d ugend antt von den Olteren
dakeiin nnd von den KeKniineistersn in den »«Knien der dn-
gend eingeptiannet werden, wan anders das Onndainent der
wakrsn Oeiigion reekt gelegt werden nnd (ditiek, Oeii nnd 8s-
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gen bei Lehren und Lehrern sein sol. Ihr Leben sol der Schuler

Tugend-Spiegel und beste Außlegung ihrer Lehre sein.

2. Die Schul- und wintter-kinder-lehren mit dem Gebätt
anheben.

3. Die Schulkinder in feiner Ordnung setzen, die Knaben
von den töchteren abgesondert, die Buchstabierenden einem
Reyen nach und also auch die außwendig lehrnenden und die
Erwachsenen ihrer Ordnung nach.

4. Sie dahin gewöhnnen, das sie ihre Lectiones und die
Gebätt, sonderlich das Vatter unser nit verstümplen, sonder
wohl außsprechen, wie es in ihren Bücheren geschrieben
stehet.

5. Ihnen keine üppige Lieder, Schriften oder Bücher wi-
derwertiger Lehr gestatten, ouch keine frische Lektiones
fürgeben, sie haben dan die Vorgehende recht auffgesagt und wol
erlernet.

6. Bey ihrem Abend-Brott, welches die Mittag-Stund sein
sol, die Gebätt über und ab Tisch sprechen laßen, darzu ihnen
eine Stund Urloub und Kurtzweil vergünstigen, das üppige
Schreyen ihnen abwehren und die, so in oder äußert der
Schul schweren, sich einander schlagen, roupffen oder sonst
insolent sind, nach gebühr abstraffen.

7. Vor Mittag sie außwendig lehrnen, nach Mittag aber
daßelbe repetieren und schreiben laßen, Ihnen aber keine Wörter

fürschreiben, sie können dan zuvor einen sauberen
Buchstaben schreiben: Auch keine üppige, weltliche, sonder mehr
theils geistliche, gottselige und erbauliche Lieder Spruch,
Psalmen und Gebätt für schreiben und den größeren die
Zifferzahl darzusetzen und im fürschreiben eine gemeine,
läßliche Schrifft brauchen und schreiben.

8. Am Samstag nach Mittag, in den Catechismus und
sonst mit Ihnen durch gewiße Abtheilungen repetieren.

9. Keinen in den Brieffen läsen laßen, er habe dan zuvor
das getruckte aus dem Catechismo, Psalmenbuch, Bibel und
anderen gottseligen Bücheren wol erlernet, damit sie das Fun
dament ihres Heils und Glaubens wohl faßend.

10
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gsn dsi Dedren und Dedrern ssiu soi. Idr Lsden soi cisr 8edu-
isr d^ngenci-Kpisgei uuci desto ^ndisgnug idrsr Dsdre ssiu.

2. Die Kedud uuci wintter-Kinderdedren uiit dem Dedütt
uudsdeu.

3. Dis KedniKindsr iu tsinsr Ordnung sstnsn, die Dnudeu
vou den teedteren udgesendert, die Dncdstadierendeu eiuein
Deven nued nnd uise uued die uudwendig iedrnendsn nnd dis
Drwaedseuen idrsr Ordnnug uued.

4. 8ie dudin gewöduueu, dus sie idre Deetionss nnd die Oe-

dütt, sondsriied dus Vutter nnssr nit verstürupien, souder
weki uudspreeden, vie es in idren Diicderen gesedriedeu
stedet.

5. Idnen Keine üppige Dieder, Kcdritteu oder Düeder vi-
derwertiger Dedr gestatten, oucd Keiue trisede DeKtiouss tür-
geden, si« dudeu dun die Vorgebende reedt anttgssagt uud woi
erieruet.

6. Dsv idrein ^dsncdDrutt, weiedes die Nittug-Ltund sein
soi, die Oedütt üder nnd ud Idsed sprecdsn iaüen, durnu iiiueu
eine Ktnnd Driend nnd Dnrtnweii vergönstigen, dus üppige
Ledre^en idnen udwedren nnd die, so in oder ändert der
Kedni sedweren, sied einuuder scdiagen, ronptten eder sonst
iusoisut siud, nued gsdüdr udstrutten.

7. Ver Mittag sie uuLweudig iedrnen, nued Mittag uder
duöeide repetiereu uud sedreideu luden, Idnsn uder Keiue wer-
ter türsedreideu, sie Können dun nnvor einen suudereu Dned-
studen sedreideu: ^ued Keiue üppige, veitiieiie, sonder ruedr
tdeiis geistiiede, gettseiige uud erdaniiede Dieder Lprüed,
Dsuiinen nnd Oedütt tür sedreiden nud den gröderen die At-
ternadi darnnsetnen nnd ini türsedreiben eine geineine, iüd-
iieds Kedrittt druneden nnd sedreideu.

8. ^ru Kuinstag nued Mittag, iu clen Outsedisinns nnd
sonst niit Idnen dnrcd gewide ^.dtdeiiungen repetieren.

9. Deinen in den Dristten iüsen laden, er dads dan nuvor
das getruckte uus dsru Outeedisino, Dsuiinsndned, Didei nnd
uuderen gettseiigen Dücdersn wei erieruet, dainit sie das Dnu
ciurusnt idres Deiis nnd Oduudeus v/edi tadend.

w
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10. Am Feir Abend die Schul mit einem Danck-Gebätt
beschließen, die kinder ouch fleißig und mit vernemlieher
Stimm bätten heißen, weil es das fürnemste Stück der
Dankbarkeit ist.

11. Endlich soll er die Kinder so perfect läsen lehren und
gute Stirn haben, zum Gesang anführen, alle Schul-Tag mit
ihnen ein paar Gsatz auß den Psalmen singen, die man am
Sonntag nechstkünfftig in den Predigen, Kinderlehren und
Examen singen wirt und dan letstlich die Kinder in Gottes
Nahmen und züchtiger Ordnung ohne Insolenz beimlaßen.

Es folgt hier eine Anweisung, wie sich der Schulmeister
in der Kirche zu verhalten habe. (Hauptsächlich betreffend
Vorlesen und Gesang.)

Gottselige Kinderzucht ist der beste Gottesdienst und
können die Eiteren Gott, der Christenheit, aller Welt, ihnen
selbs und ihren Kinderen kein beßer werck und Nutzen schal
fen, als das sie ihre kinder wohl aufferziehen, dan das ist die
richtigste Straß gähn Himmel und ist hingegen kein schäd-
lichers werk und kein größer Schad der Christenheit, dan die
Kinder in den Mitlen ihrer Seligkeit verabsäumen und wird
die höll leichtlich dardurch verdienet.

Durch Zucht und Lehr
Komt Ruhm und Ehr;
Durch Unverstand
Komt Spott und Schand.

MB. Die Bearbeitung der Landsehulordming von 1675 erscheint
im Laufe des Sommers 1910 als Heft III des „Archivs für
schweizerische Schulgesehichte" (Herausgeber : Dr. Ernst Sehneider,
Direktor des Oberseminars Bern. Verleger: Dr. Gustav Grünau,
Bern.)

— 138 —

10. ^Vin Oelr ^Kend cii« Zeind init einein LnneK-LeKätt Ke-

sebiieben, ciie Kindsr «ireii tieibig nuci mit vernerniicbei'
Ktirnni bntten beiben, weii es cias liirneinste KtiieK cier LnuK-
bnrkeit ist.

11. Lndiieb seii er ciie Linder se oerteet insen iebren nnci

gnte Ktiin baben, nnin (desnng antilbren, niie Kebni-I^ag nnt
iiinen ein vanr (dsatn nniZ den Lsainien singen, dis innn nm
Kenntag necbstKnntLig in den Lrsdigsn, Linderiebren nnd
Lxainen singen wirt nnd dnn ietstiieii dis Linder in (dettes
Xainnsn nnd nüebtiger (drdnnng eiine Inseienn beiiniaben.

Ls t«igt iiier eins ^nweisnng, wie sieir der Kebnirneiste r

in der Lireiie nn verbaiten babe. (Lanptsäebiieb betrettend
Verlesen nnd (desnng.)

tdettseiige LindernneKt ist der beste (d«ttssdienst nnci
Kennsn dis Liieren (dett, der (dkristenkeit, niier Weit, ikneii
seiks nnd ibren Lindsren Kein beber werek nnd Xntnen sekat
ten, sis das sie ibre Kinder weki antternieiien, dnn dns ist die
ricbtigste 8trnö gnbn Liinrnei nnd ist bingegen Ksin sebäci-

iicbers werk nnd Ksin gröber 8ebnd der (dbristenkeit, dnn die
Linder in den Ndtien ibrer Seligkeit vernbsnnrnen nnd wird
dis b«ii ieicktiicii dnrdnrcb verdienst.

Lnreb ZneKt nnd Lebr
Leint Lnbrn nnd LKr;
Lnreb Unverstand
Leint 8p«tt nnd KeKand.

H». Ois Lssrbsitnug Äsr I,ariÄsob.a1orÄiia,iiA von 1675 srsoksirit
im lLg,viks Sss Sommsrs ISIS sis IZstt III Äss ,,^,r«Kivs kür son^vsi
ssriSLks S«nal!zss«ki«b.ts" (HsraviSgsKsr: Or. IZrust SoKrisiÄsr,
Direktor Äss Obsrssmillärs Lsrn. Vsrisgsr: Or. Sustsv Sran,«,n,
Lsrn.)
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